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Wir hoffen immer. Und in allen Dingen 
iſt's beſſer hoffen als verzweifeln; denn wer 
kann das Mögliche berechnen? Goethe. 


Senior Adam Slonawſli Fr 


Wir entnehmen dem „Evangeliſchen 
Gemeindeblatt“ Stanislau vom 20. Juni 
1934 nachſtehenden Bericht. 

Die Schriftleitung. 


Seit dem Kirchentag vor fünf Jahren hat 
Gelſendorf nicht eine ſolche Anſammlung von 
Menſchen in ſeiner Mitte geſehen, wie am 
Sonntag, dem 16. Juni d. Is. Ja es will 
uns bedünken, daß die Menge, unter der 
auch viele Andersgläubige, römiſch⸗katholi⸗ 
jhe und griechiſch-katholiſche Polen und Utra- 
iner waren, diesmal faſt doppelt ſo groß 
war, wie jene Scharen, die im Auguſt 1929 
nach Gelſendorf zum Kirchentag wanderten. 


Schmuck und lieblich wie damals lag das 
Dorf auch diesmal in ſeinem Sonntagsge— 
wand da. Denen, die längere Zeit Gelſen— 
dorf nicht geſehen hatten, fiel es auf, wie nun 
bereits mitten im Dorf die Bohrtürme em— 
porwachſen und den einſt weithin die ganze 
Gegend beherrſchenden Kirchturm der Gel— 
ſendorfer evangeliſchen Pfarrkirche überra- 
gen. Gelſendorf iſt ein Mittelpunkt des In⸗ 
duſtriegebietes geworden. Das Erdgas, neben 
Naphtha und Erdwachs, ein Hauptprodukt 
unſeres Vorkarpathengebiets, wird dort auch 
in Maſſen gewonnen. Freilich verändert ſich 
durch das Eindringen der Bohrinduſtrie auch 
innerlich der Charakter des Dorfes. Gott 
gebe, daß es nicht zum Nachteil fei! — Aber 
die Beſucher, die am Sonntag, dem 16. nach 
Gelſendorf kamen, haben ſich um dieſe Dinge 
nicht viel gekümmert. Sie kamen in tiefem 
Schmerz, um dem Manne das letzte Geleit 
zu geben, der noch vor fünf Jahren die Seele 
und der Mittelpunkt nicht nur der ganzen 
Gemeinde, ſondern des ganzen Kirchentags 
war, den er damals ſo liebenswürdig in 
feiner Kirche und in feinem Pfarrhaus auf- 
nahm. 

Senior Stonawſki weilt nicht mehr unter 
den Lebenden! Ganz plötzlich, völlig uner— 
wartet für die Seinen iſt er am Donnerstag, 
dem 14. Juni früh einem Herzſchlag unter- 
legen. Er war gerade im Begriff, nach Stryj 
u fahren, der Wagen fiand ſchon einge- 
a Als er ſich von den Seinen verab⸗ 
ſchiedete, fühlte er ein leichtes Unwohlſein 
und bat um eine Stärkung. Als ſeine Frau 
herbeieilte, fing er an zu zittern und brach 
plötzlich lautlos zuſammen. Nicht nur ein 
längeres, ſondern auch ein kurzes Leiden iſt 


ihm erſpart geblieben — faſt ohne Schmerz 
iſt die Seele plötzlich hinübergegangen ins 
beſſere Vaterland. j 

Unſere evangeliſche Kirche A. u. H. H. in 
Kleinpolen verliert in ihm einen ihrer älte— 
ſten und treueſten Führer, eine Perſönlichkeit, 
die wegen ihrer Eigenart gerade in den ge— 
genwärtigen ſchweren Kriſen, die unſere 
Kirche durchzumachen hat, doppelt ſchwer 
entbehrt werden kann. Und die Gemeinde 
verliert den Seelſorger, der durch über ein 
Menſchenalter — 35 Jahre lang — fie be- 
treut hat. Ein ganzes Geſchlecht iſt unter 
jeiner ſeelſorgeriſchen Pflege herangewach— 
ſen und ſieht ſich nun plötzlich des Hirten 
und Führers beraubt. 

Adam Stonawſki ſtammt aus dem jetzt 
zur Tſchechoſlowakei gehörigen Biſtritz im 
Teſchener Schleſien. Seine Eltern waren 
einfache Landleute. Mit dem Landleben iſt 
er von früher Kindheit vertraut geweſen 
und darum hatte er als Landpfarrer auch 
vollſtes Verſtändnis für des Bauern Wohl 
und Wehe. In Teſchen, wo ſo viele junge 
Evangeliſche aus Schleſien ſich fürs Studium 
vorbereitet haben, hat auch er das evangeli— 
ſche Gymnaſium beſucht. Dem früh ſeiner 
Eltern beraubten und ohne eigene Mittel da⸗ 
ſtehenden Jüngling wurde es durch die 
Fürſorge ſeines Stiefvaters ermöglicht, die 
Univerſität in Wien zu beziehen, wo er ſich 
dem Studium der Theologie widmete, Von 
Wien ging er dann als Superintendential- 
wikar nach Wallern in Oeſterreich und von 
dort nach Lemberg, wo er als Vikar aushalf, 
um dann im Jahre 1899 dem Ruf der Ge⸗ 
meinde Gelſendorf zu folgen. Im Jahre 1899 
trat er auch in den Stand der Ehe mit Mat⸗ 
hilde Reichert. Er hatte in ihr die rechte Qe- 
bensgefährtin gefunden und im Pfarrhaus 
waltete Frieden und — ſoweit das in dieſem 
armen irdiſchen Daſein der Fall ſein kann — 
auch Glück. Mit der tieftrauernden Mutter 
folgten die drei Töchter und der Schwieger⸗ 
ſohn, Pfarrer Mitſchke aus Brigidau, dem 
Sarge. 

Im Jahre 1925 wurde Stonawſki zum 
Senior des öſtlichen Seniorats gewählt, wel- 
chem Beruf er mit Gewiſſenhaftigkeit und 
Ausdauer obgelegen hat. Noch in den zwei 
letzten Tagen vor ſeinem Tode hat er eine 
Menge Schriftlichkeiten erledigt. Auch ſein 
Urlaubsgeſuch ging an den Superintendenten 
ab, in welchem er um einen vierwöchentlichen 
Urlaub zur Erholung ſeiner angegriffenen 
Geſundheit in Iwonicz bat. Als er den Ur- 
laub erhielt, hatte ihm bereits ein Höherer 
einen längeren Urlaub, einen Urlaub für 
immer erteilt und ihn in ein beſſeres Klima 
verſetzt, als es ihm in Iwonicz geboten wäre. 


Adam Stonawſkis Bedeutung lag in feiner 
biederen, ehrenhaften und wirklichkeitsoffe⸗ 
nen Perſönlichkeit. Von ſeiner ſchleſiſchen 
Heimat hatte er die ſchlichte geſunde Fröm⸗ 
migkeit der ſchleſiſchen Proteſtanten geerbt. 
In gleicher Weiſe die polniſche, die ſeine 
Mutterſprache war, wie die deutſche beherr⸗ 
ſchend, in gleicher Weiſe auch mit Verſtänd⸗ 
nis erfüllt für polniſches und deutſches Gei⸗ 
ſtesleben, war er ein Brückenmenſch, der in 
ſeiner Weiſe viel dazu beitrug, Gegenſätze 
auszugleichen, Verſtändnis auf beiden Sei⸗ 
ten zu wecken, in taktvoller, aber doch auch 
wenns nötig war, energiſcher Weiſe im neu— 
erſtandenen polniſchen Staat unſere Ge- 
meinden bei den Behörden zu vertreten. Da⸗ 
bei war er ein liebenswürdiger humorvoller 
Geſellſchafter, deſſen originelle Einfälle und 
witzige Ausſprüche feſtliche Stunden oft be— 
lebten. ; 

Die Teilnahme an feinem Begräbnis war 
eine ganz außerordentlich große. Nicht nur 
ſeine Gemeinden, Gelſendorf, Bolechöw, 
Neu Olekſice und die vielen Orte der Dia- 
ſpora, nicht nur die Nachbargemeinden, 


Stryj, Joſefsberg, Brigidau, waren durch 


viele Hunderte von Teilnehmern vertreten; 
auch aus entfernten Gemeinden waren Ub- 
geordnete herbeigeeilt. Das Staroſtwo, der 
Magiſtrat won Stryj, die Grubenverwaltung, 
auch die römiſch⸗katholiſchen und griechiſch⸗ 
katholiſchen Amtsbrüder aus der Nähe hatten 
ſich eingefunden, um dem allſeits geachteten 
und beliebten Manne die letzte Ehre zu er— 
weiſen. 


Im Trauerhauſe rief Herr Lic. Max Weid⸗ 
auer den Hinterbliebenen — anknüpfend an 
die Worte des 73. Pſalms „Dennoch bleibe 
ich ſtets bei dir!“ ein herzliches Troſtwort zu. 
Der Sarg wurde dann hinausgetragen und 
vor der Kirche aufgeſtellt, da es ganz un⸗ 
möglich war, daß die ungeheure Menge aller 
Teilnehmer in dem geräumigen Gottes- 
haus Platz finden konnte. Hier ſprach Senior 
Royer Worte des Gottvertrauens und der 
Ermunterung; die vereinigten Kirchenchöre 
von Gelſendorf und Volechöw und ein Kin- 
derchor aus Gelſendorf rahmten diefe UAn- 
ſprache ein. Dann folgte der Gottesdienſt in 
der Kirche, bei welchem Superintendent Dr. 
1 anknüpfend an Pſalm 103 „Ein 

enſch iſt in ſeinem Leben wie Gras und 
wie eine Blume auf dem Felde — die Gnade 
des Herrn währet von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ 
— auf das Ewige, Unvergängliche hinwies, 
was inmitten aller irdiſchen Vergänglichkeit 
und Nichtigkeit Troſt, Licht und Kraft der 
Gemeinde Seju Chrifti bleibt. Dann ſetzte ſich 
der endlos lange Zug zum Friedhof in Be⸗ 
wegung, wo der Sarg in der neuerrichteten 
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Familiengruft beigeſetzt wurde. Es ſprachen 
dort noch Konſenior Pfarrer Ladenberger in 
polniſcher Sprache, Prediger Jaremko in 
ukrainiſcher Sprache; im Namen der einſti⸗ 
gen Schüler und Konfirmanden des Entſchla⸗ 
fenen ſprach Vikar Fuhr aus Joſefsberg ein 
herzliches Dankeswort; im Namen der ge⸗ 
ſamten Lehrerſchaft Herr Schulrat Butſchek 
und im Namen der Gelſendorfer Schule und 
Gemeinde Lehrer Reichert. 


“ 


tdeutihes Boltshblatt 


Die Klänge der Trauergloden find ver- 
lungen; die Blumen der zahlloſen Kränze, 
mit welchen liebevolle Teilnahme Sarg und 
Grab ſchmückten, ſind verwelkt. Aber das 
Bild des treuen Mannes, deſſen Name ſo 
lange Jahre unzertrennlich mit dem Namen 
ſeiner Pfarrgemeinde war, wird friſch und 
lebendig im Gedächtnis der Seinen, ſeiner 
Gemeinde und unſerer ganzen Kirche bleiben! 


Mießzmacher an der Arbeil 


Die deutſchkatholiſchen Siedlungen unſeres 
Landes durchleben jetzt ſchwere Zeiten. Es ſind 
Miesmacher und Träumer an der Arbeit, die 
gerne die bedauerlichen Bruderkämpfe, die ſich 
in den weſtlichen Gebieten Polens abſpielen, auch 
in unſere friedlichen Siedlungen verpflanzen 
möchten, um auf dieſe Weiſe die bisherige ge⸗ 
ſchloſſene Einheit des katholiſchen Deutſchtums 
zu zertrümmern. Wie einſtmals der Bund der 
chriſtlichen Deutſchen in Galizien von Menſchen, 
die kein Volksbewußtſein beſaßen, verdächtigt 
wurde, daß er die deutſchen Katholiken zu Luthe⸗ 
ranern machen wolle, ſo hetzt man heute auf ganz 
ähnliche Weiſe gegen die Führer des Verbandes 
deutſcher Katholiken in Kleinpolen. Man ſagt 
ihnen nach, die ſeien von den Proteſtanten be⸗ 
ſtochen worden und hätten nun die Aufgabe, die 
deutſchen Katholiken evangeliſch zu machen. Es 
iſt bedauerlich, daß auch einige Geiſtliche, die ja 
gar nicht wiſſen, worum es geht, die Mies macher 
unterſtützen. Zur Aufklärung ſei hiermit folgen⸗ 
des geſagt: Seit nun ſchon 27 Jahren arbeiten 
deutſche Katholiken und Proteſtanten gemeinſam 
am Baue einer beſſeren Zukunft für unſere 
Siedlungen. Der Bund der chriſtlichen Deutſchen 
in Galizien, der im Jahre 1923 aufgelöſt wurde, 
hatte ſich gerade der deutſchen Katholiken in 
beſonders warmer Weiſe angenommen und in 
ſieben Siedlungen Schulen gegründet und er- 
halten. Das Raiffeiſenkaſſenweſen war ein ge⸗ 
meinſames Werk der Deutſchen unſeres Landes 
ohne Unterſchied der Konfeſſion. Keine einzige 
deutſche katholiſche Siedlung kann ſagen, daß ſie 
benachteiligt worden wäre. Es kann ferner nie⸗ 
mand den Beweis erbringen, daß auch nur der 
leifeſte Verſuch unternommen worden wäre, auch 
nur einen deutſchen Katholiken ſeines Glaubens 
abſpenſtig zu machen. Der Kampf um die Natur⸗ 
rechte der deutſchen Katholiken auf kirchlichem 
Gebiete, bedeutet noch lange kein Kampf gegen 
die katholiſche Kirche als ſolche. Das können nur 
verblendete Menſchen ſagen, denen es um die 
Religion gar nicht zu tun ift. Ein wahres reli- 
giöſes Leben kann ſich nur dort entfalten, wo den 
Gläubigen die Grundwahrheiten der Religion in 
der Mutterſprache verkündet werden. Gerade 
dort, wo den deutſchen Katholiken dieſe Rechte 
vorenthalten werden, findet das Sektentum reich⸗ 
lichen Nährboden, wie zum Beiſpiel im Bezirke 


Dolina. Der Verband deutſcher Katholiken in 
Kleinpolen, der während ſeiner nunmehr neun⸗ 
jährigen Tätigkeit die kulturellen Belange der 
hierländiſchen deutſchen Katholiken gewahrt und 
auch für die Verbreitung deutſcher katholiſcher 
Gebet- und Religionsbücher geſorgt hat, — fo 
wurden allein im Laufe des Juni 1934 400 Gebet- 
büchlein unentgeltlich verteilt — wird jetzt von 
einigen Miesmachern angegriffen, weil ſeine 
Führer erklärt haben, daß ſie auch weiter mit den 
evangeliſchen Volksgenoſſen unſeres Landes in 
Dingen, die unſer Volkstum und unſere Wirt⸗ 
ſchaft angehen, zuſammenarbeiten wollen. An 
dieſer Haltung können nur Menſchen Anſtoß 
nehmen, die keine deutſche Geſinnung beſitzen 
und denen es entweder um die Befriedigung ihres 
Ehrgeizes oder um materiellen Nutzen zu tun iſt. 
Es iſt doch etwas ganz natürliches, daß ſich alle 
Deutſchen ohne Unterſchied des Bekenntniſſes, ob 
Katholik oder Proteſtant, zur Wahrung ihrer 
völkiſchen Rechte und ihrer wirtſchaftlichen Jn- 
tereſſen zuſammenſ chließen, zumal in einem Lande, 
wo ſie eine kleine Minderheit bilden, wie z. B. 
in Kleinpolen. Es ift aber eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, daß durch den Zuſammenſchluß die religiöſen 
Gefühle der deutſchen Katholiken in keiner Weiſe 
verletzt werden dürfen. Bis nun aber war dies 
nicht der Fall, obwohl dieſe Zuſammenarbeit ſchon 
27 Jahre währt und ſo wird es auch in der Zu⸗ 
kunft ſein. Wir Deutſchen in Kleinpolen bilden 
nun einmal eine Einheit und wer verſucht, dieſe 
Gemeinſchaft zu ſtören, der verſündigt ſich am 
deutſchen Volke und muß als Schädling der 
deutſchen Sache bekämpft werden. Wir wenden 
uns auch an die Geiſtlichkeit in den deutſchen 
katholiſchen Gemeinden und bitten ſie, nicht 
grundlos Sturm zu laufen gegen den Verband 
deutſcher Katholiken, denn wir werden die Kraft 
aufbringen, ihn abzuwehren. Wir wollen auch 
weiter Frieden haben mit unſern Geiſtlichen und 
ſie in der Ausübung ihres ſchweren Amtes nach 
Maßgabe unjerer Kräfte unterſtützen, werden es 
aber nicht dulden, wenn uns einzelne in den 
Rücken fallen. Sollte jemals die Geiſtlichkeit 
Beweiſe in ihre Hand bekommen, daß der Verband 
deutſcher Katholiken die Intereſſen der katholiſchen 
Kirche ſchädigt, dann, aber nur dann, wäre es 
ihre Pflicht, obgenannten Verband zu bekämpfen, 


Ein deutſcher Katholik. 
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Völkiſche Minderheiten 
im nationalen Autoritätsſtaat 


Von Dr. Kurt Ammon 


Wir geben aus dem „Völkiſchen 
Beobachter“ dieſen hochbedeutſamen 
Aufſatz im Wortlaut wieder, der die 
Bollstimsanffojlung des neuen Deutſchen 
Reiches noch einmal klarlegt. Bedeutſam 
iſt der Hinweis auf andere nationale 
Autoritätsſtaaten, in denen das Problem 
der nationalen Minderheit noch nicht 
gelöſt worden iſt. 


Eine von den vielen Aufgaben, die der poli⸗ 
tiſche Liberalismus der Nachkriegszeit ſich ver⸗ 
gebens geſtellt hatte, war die Sicherung der 
1 Minderheiten in ſprachlicher und kul⸗ 
tureller Hinſicht gegenüber den Entnationali⸗ 
ſierungsbeſtrebungen der ſtaatsführenden Mehr⸗ 
heitsvölker. Heute, da Staat um Staat vom 
liberal⸗demokratiſchen zum autoritären Regie⸗ 
rungsſyſtem übergeht, ijt es von beſonderer Bez 
deutung, zu wiſſen, wie fih das völkiſche Leben 
der Minderheiten fortgeſtalten ſoll. Gerade uns 


Deutſchen muß das vornehmſte Sorge ſein, leben 
doch Millionen von Volksgenoſſen, ſei es in ge⸗ 
ſchloſſenen Siedlungsgebieten oder zerſtreut, 
außerhalb der Reichsgrenzen. Die geiſtige Be⸗ 
wältigung der Minderheitenfrage und ihre 
ideelle Klärung iſt unabhängig von jetziger 
machtmäßiger Durchſetzbarkeit etwaiger Forde⸗ 
rungen des Reiches oder der Seijen en Bolts- 
gruppen vorzunehmen, denn volle nt 
im Willen und Wiſſen ift Bedingung einjtiger 
Verwirklichung. 


Mit aller Beſtimmtheit muß der Auffaſſung 
entgegengetreten werden, das erg 
recht, der Anſpruch minderheitlicher Volks⸗ 
gruppen auf ungeſtörte Pflege ihrer kulturellen 
Güter, ſei ein ſpezifiſcher Beſtandteil der liberal⸗ 
demokratiſchen Gedankenwelt. Gerade die Län⸗ 
der, deren Kulturpropaganda am meiſten mit 
freiheitlichen und menſchenrechtlichen Begriffen 
arbeitet, haben am wenigſten dazu beigetragen, 
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die Völkerſchande der Minderheitenknebelung 
aus der Welt zu ſchaffen. Das iſt nur zum Teil 
durch politiſche Zweckmäßigkeitserwägungen zu 
erklären, zum anderen geht es darauf zurück, 
daß der Liberalismus nicht die ſittliche und 
gedankliche Kraft beſaß, die Frage in ihrer Tiefe 
und Schwere zu verſtehen und zu löſen. Die 
kulturelle Freiheit der Minderheit iſt dem 
Demokratismus des liberalen Staates unheim⸗ 
lich, er begreift ſie nicht und fürchtet fe, iſt ſie 
doch eigenwertige Abſonderung, „Ungleichheit“, 
Schranke für jegliche Macht der Mehrheit. 


Wie hat ſich nun der nationale Autoritäts⸗ 
ſind ur völkiſchen Minderheit zu ſtellen? Es 
ind Anzeichen dafür vorhanden, daß außerhalb 
Deutſchlands auch dort, wo die Demokratie poli⸗ 
tiſch erledigt iſt, das Problem noch verkannt 
wird; auf die Dauer iſt das nicht nur für den 
Betroffenen, Ban auch für den Staat ſelbſt 
verhängnisvoll. Minderheitliche Kulturfreiheit 
iſt von den Grundprinzipien aus, die den auto⸗ 
ritären Staat tragen, nicht nur zu wünſchen, 
ſondern notwendig zu fordern. 


Der nationale Autoritätsſtaat ruht auf den 
Grundlagen des Volkstums und des en 
tums. Blut und Sprade find heilige Quellen 
des Gemeinſchaftslebens eines Volkes. Als 
natürliche Gemeinſchaft prägt es den Staat, 
ſchöpferiſch und groß, wenn es ſich ſelbſt treu 
bleibt und an ſeine Sendung glaubt. Volk will 
geführt ſein. Wahres Führertum wurzelt in 
ihm, hütet den lebendigen Bund mit der Gefolg⸗ 
ſchaft, deren Vertrauen erſt die Erreichung 
großer N verbürgt. Die Führung 
iſt am kraftvollſten, die ſich klar geworden iſt, 
daß mit äußerer Gewalt allein auf die Dauer 
Großes nicht gewirkt werden kann, und die ge⸗ 
nau weiß, wie weit die Autorität des Staates 
weſensmäßig zu reichen vermag und worin ſie 
ich im einzelnen zu verwirklichen hat. Die Ver⸗ 
innerlichung des Autoritätsgedankens und die 
Achtung auch fremden Volkstums als Folge⸗ 
erſcheinung der Selbſtachtung der Deutſchen fin⸗ 
den ihre beſondere Pflege im neuen Reich, wie 
es vor allem die wiederholten Aeußerungen des 
Führers bezeugen. : 


Die Tatſache, daß in vielen Staaten, die vom 
politiſchen Willen eines Volkes getragen und 
beſtimmt werden, kleinere oder größere Min⸗ 
derheiten anderen Volkstums ihre Heimat 
haben, ſtellt an eine volksbewußte autoritäre 
Staatsregierung beſondere Anforderungen. Den 
eigenen Staat in ſeinem Beſtande bejahend, 
muß ſie ſelbſtverſtändlich fordern, daß die Min⸗ 
derheit ſich ihm loyal einordnet und keine irre⸗ 
dentiſtiſche Politik treibt. Mit dieſer Forderung 
iſt aber nicht alles getan. 


Der Staat muß ſelbſt die Vorausſetzung dafür 
ſchaffen, daß ſeine Autorität möglichſt auch 
innerlich von der Minderheit anerkannt wird. 
Er auf auch von ihrem Vertrauen mitge⸗ 
tragen ſein. Vergewaltigt er ſie ſprachlich und 
kulturell, ſo wütet er gegen ſich ſelbſt, den 
Grundſätzen zuwiderhandelnd, die ihm überhaupt 
erſt die Daſeinsberechtigung geben. Es handelt 
ſich ja nicht um die Verletzung irgendwelcher 
individualiſtiſcher „Menſchenrechte“, ſondern um 
die Zerſtörung der Gemeinſchaft völkiſchen 
Lebens. Eine Autorität, die glaubt, dieſe an⸗ 
taſten zu dürfen, erkennt nicht die Grenzen 
rer Macht. Der Frevel richtet fie ſchließlich 
elbſt. 


Vergewaltigung fremden Volkstums iſt nicht 
nur unmoraliſch, ſondern auch dumm. Darüber 
können gelegentliche „Erfolge“ nicht hinweg⸗ 
täuſchen, am wenigſten in der Volkstumspolitik 
unſeres wunden Erdteils. 


Es iſt eine Schickſalsfrage für den jungen 
autoritären Nationalismus Europas, ob es ihm 
gelingt, ih von der inneren Unficherheit und 
der expanſiven Maßloſigkeit der Entnationali⸗ 
ſierungspolitik zu befreien. Die ſtaatlichen Auto⸗ 
ritäten gewönnen in jedem Falle, wenn gewiſſe 
Mindeſtnormen völkiſchen Eigenlebens allge- 
meingültig würden. Es wird viel zu wenig er⸗ 
kannt, daß die 1 Toge wirklich eine 
Frage der großen Politik ift. Der Jammer völ- 
ieh vergewaltigter Millionen ift eine der 
ſchlimmſten Unruheherde der Staatspolitik. Ge- 
achtetes Volkstum kann Brücke ſein von Volk 
zu Volk, geächtetes nie. - i 
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itens nicht Steuergelder, jeder Pienyig wird 
en. 


= 2 
Dr. Göbbels zur Sonnenwende beg e deen a . e 


Auf der Sonnenwendfeier des Gaues Groß⸗ 
Berlin der NSDAP. am Donnerstag abend 
hielt Gauleiter Reichsminiſter Dr. Göbbels 
an die im Neukölner Stadion verſammelte 
Volksmenge eine faſt einſtündige Anſprache. Er 


führte darin u. a. aus: 


„Wir feiern in der Tat eine Wende, denn 
zwiſchen dem Geſtern und dem Heute liegt ein 
unüberbrückbarer Abgrund. Darum können dem 
neuen Regime die kleinen und lächerlichen 
Kritikaſtereien aus Winkeln und Ecken gar 
nichts anhaben. Dieſe Nation verkehrt mit der 
Welt nicht mehr mit den Mitteln einer falſchen 
Unterwürfigkeit, ſondern ſie hat wieder den 
Mut, auch wenn ſie keine Waffen beſitzt, von den 
anderen Völkern ihre Ehre und an: gleiche Be: 
rechtigung zu verlangen. Die Welt hat auch 
gemerkt, daß ſie mit einem anderen Deutſchland 
zu rechnen hat als dem, das aus der November: 
revolte hervorgegangen war. 

Wenn wir unſeren unabdingbaren Anſpruch 
auf die Gleichberechtigung ausſprechen, dann 
ann die Welt uns nicht entgegenhalten, wir 
wollten Waffen, weil wir einen Krieg wollten. 
Niemals gab es auf dem Erdball ein Volk, das 
ſo tief von der Bereitſchaft zum Frieden erfüllt 
war wie heute das deutſche. Niemals aber gab 
es auch eine Führung des Volkes, die ſo klar 
erkannt hätte, daß der Friede nicht einen Feig⸗ 
ling braucht, ſondern einen Starken (Beifall). 
Wenn Deutſchland den Frieden wirklich will, 
dann muß es entweder darauf dringen, daß die 
anderen durch Abrüſtung dem deutſchen Waffen⸗ 
ſtand angeglichen werden oder daß Deutſchland 
Waffen bekommt, um ſeine Grenzen ſchützen zu 
können. 

Wenn der Führer in Venedig mit dem Führer 
des italieniſchen Volkes Zwieſprache hielt und 
die Fragen Europas wenigſtens beim Namen 
nannte, ſo ſind wir der Ueberzeugung, daß dieſe 
Zuſammenkunft mehr ausmacht, als ein halbes 
Dutzend internationaler Konferenzen. Von 
einem internationalen Komplott kann gar keine 
Rede ſein. Aber ſo weit iſt es in Europa doch 
noch nicht gekommen, daß Frankreich überhaupt 
über ganz Europa herrſcht. Wir ſind auch noch 
da! Wir haben zwar keine Kanonen, aber wir 
hoffen, ſie einmal zu bekommen! Im übrigen 
glauben wir, durch den Nationalſozialismus 
den anderen gegenüber einen ſo großen geiſtigen 
Vorſprung zu haben, daß es ſie Mühe koſten 
wird, uns wieder einmal einzuholen. 

Während ſich nun im Innern das Werk des 
Aufbaues vollzieht und Deutſchland nach außen 
allmählich den Ring ſprengt, den man uns legen 
wollte, macht ſich im Lande ſelbſt ſo ein kleiner 
Kreis von Kritikern auf den Weg, um am ge⸗ 
heimnisvollen Dunkel des Biertiſches das Auf— 
bauwerk zu ſtören. Wenn das deutſche Volk 
heute nicht zu jeder Stunde Hurra ſchreit, ſo 
iſt das nur ein Beweis dafür, daß es wieder 
arbeitet und keine Zeit zum Hurraſchreien hat. 
Sie haben uns nicht an der Uebernahme der 
Macht hindern können. Da wollen ſie uns nun 
am Gebrauch der Macht hindern. Das ſind 
lächerliche Knirpſe. Sie hoffen, durch ewige 
Hetzerei den Arbeiter dem Nationalſozialiſtiſchen 
Staat abſpenſtig zu machen. Das Volk hat die 
Zeiten, da dieſe Herren regierten. noch nicht ver⸗ 
geſſen. Das Recht zur Macht haben wir uns 
angeeignet, weil kein anderer da war, der auf 
dieſes Recht Anſpruch erhob, kein Kronprinz, 
kein Kommerzienrat, lein Großbankier und kein 
Parlamentshäuptling! Sie alle haben die 
Dinge ſchlittern laſſen. 

Wenn der Arbeiter manchmal Löhne bezieht, 
mit denen er einen der Kulturhöhe des deut⸗ 
ſchen Volkes entſprechenden Lebensſtand nicht 
mehr bewahren kann. jo kommet das daher, daß 
wir vier Millionen Menſchen wieder in Arbeit 
gebracht haben. Wir halten es für ſozialiſti⸗ 
ſcher, daß man dieſen vier Millionen auch etwas 
gibt. Wenn unſere Deviſenvorräte knapp ge⸗ 
worden ſind, ſo deshalb, weil die uns voran⸗ 
gegangenen Regierungen in ſträflicher Verant⸗ 
wortungsloſigkeit Anleihen aufgenommen haben, 
die wir ſetzt verzinſen und amortiſieren müſſen. 
Die Nationalſozialiſtiſche Regierung hätte beſſer 
getan, alle dieſe Herrſchaften hinter Schloß und 
Riegel zu ſetzen. (Stürmiſcher Beifall.) Denn 
wir müſſen heute die Suppe auslöffeln, die die 


eingebrockt haben. Wir haben einen verzwei⸗ wenn ihnen niemand entgegentritt. Tretet ihnen 
felten Zuſtand der deutſchen Finanzen über⸗ entgegen, und ihr werdet ſehen, wie ſie feige 
nommen. Wir haben ja nicht die nterſchrift zurückweichen, wenn ihnen einer die Wahrheit 
unter den Dawes⸗ und den Poung⸗Pakt zu ver: ſagt. Laßt euch nichts mehr gefallen! Ruft ſie 
antworten gehabt, ſondern die, die uns vor⸗ zur Ordnung! Stemmt euch dagegen, daß ſich 
angingen. nicht jedes hergelaufene Subjekt erlauben darf, 

Dieſe Kümmerlinge ſagen: Ja, Hitler iſt gut, am Aufbau unſerer Bewegung herumzunörgeln! 
aber was ſind ſchon die kleinen Parteifunk⸗ Wenn ſie dann eine Zeit in die Mauſelöcher ge⸗ 
tionäre, die keine Ahnung haben, die ungebil⸗ krochen ſind, kommen ſie daraus als perfektuierte 
deten Menſchen, denen wir uns unterordnen Nationalſozialiſten wieder hervor! (Heiterkeit.) 
ſollen! Nun dieſe kleinen Leute, über die man Dieſer Sorte imponiert nur Kraft, Selbſt⸗ 
heute den Stab brechen möchte, haben Deutſch⸗ bewußtſein und Stärke. Sie ſollen ſie haben. 
land erobert! Wenn wir uns auf die vor⸗ Sie haben unſere Großmut nicht verſtanden, 
nehmen Herren verlaſſen hätten, wären wir ver⸗ jetzt ſollen fie unjere Entſchloſſenheit verſtehen 
laſſen geweſen. lernen! Dieſe Menſchen werden den Schritt 

Den Meckerern ſind die Steuern zu hoch. Das eines Jahrhunderts nicht aufhalten können, ſie 
wiſſen wir auch. Aber wir verplempern wenig⸗ werden zurückbleiben. 


——ñ—— — 
Die Feier des Danziger Regierungsjubiläums 


Am letzten Mittwoch fand in Danzig auf dem Das ſchwerſte war, daß wir unſere national⸗ 
ſogenannten Maifelde eine eindrucksvolle Rund: ſozialiſtiſchen Ideen durchführen mußten innere 
gebung zur Feier der vor einem Jahre erfolgten 86 ee Be rem gd gezogen woren 
Regi i ti ia⸗ dur 0 P 
Regierungsübernahme durch den Nationalſozi Wenm wir heute unfere Augen ſchwei⸗ 


Pi e: 7 faſſung. 
lismus ſtatt. Senatspräſident Dr. Rauſchning fen laſſen über vieſes Feld, fo aien wir fagen, 


ielt hierbei eine Anſprache. Nach ihm berichtete l } iſſen 
er Vhepräfdent deen Greifer, über die das Volk ift heute zu einer Einheit geſtaltet 
innerpolitiſchen Verhältniſſe in Danzig, Senator trotz der Schranken und Bindungen, die uns 
Huth über die Wirtſchaftspolitik des Senats auferlegt waren. Aber der Weg war ſchwer. 
und die Maßnahmen auf dem Gebiete der Ar⸗ Wir 3 5 außenpolitiſch außerordent⸗ 
beitsbeſchaffung und Senator Boed über die liche Arbeit geleiſtet, und der Segen des Aller⸗ 


111 i jaliſti je: höchſten war hierbei über uns. Alles, was wir 
Kulturpolitik der nationalſozialiſtiſchen Regie ei war neu. Die alten Methoden wurden 


amg: > 12 5 beiſeitegelegt. Es gab nicht mehr Verbalnoten 
„Wir geben nachſtehend die wichtigsten Aus- un n von ng zu Regie⸗ 
führungen aus der Rede des Senatspräſidenten rung, ſondern mündliche Ausſprachen traten an 
Dr. Rauſchning wieder: ihre Stelle. Hunderte und Tauſende von Fällen 
Jeder habe wohl, ſo erklärte er, als der N wir in dieſer Weile durchgeführt, und 
Choral von Leuthen über den Platz rauſchte, heute glauben wir ſelbſt jagen zu dürfen, es 
innerlich der Füaung des Allmächtigen gedankt, iſt ein Verhältnis des Vertrauens und der Zu⸗ 
der uns dieſen Tag der Erneueruna des deut⸗ ſammenarbeit mit unſerem Nachbarn Polen 
ſchen Volkes hier und drüben im Mutterlande unter Wahrung unſerer Selbſtändigkeit ange⸗ 
erleben ließ. Viele haben uns den Vorwurf ge⸗ bahnt, das ag für unſere Wirtſchaft frucht⸗ 
macht, als die Führer unſerer Bewegung gegen bar werden ſoll. i 
den morſchen Staat des November 1918 und der Schmerzlich iſt uns, daß noch immer Tauſende 
Weimarer Verfaſſung Sturm liefen, daß wir Arbeit und Brot ſuchen, und wir ihnen noch 
nur zerſtören wollten, ſtatt aufzubauen. Aber nicht ſofort helfen können, weil wir durch die 
wie bei den Zügen der alten Germanen in neues Verhältniſſe nicht Herr aller Dinge in dem 
Land auch nur der Wille maßgebend war, ſich Maße ſind, wie es im Reich der Fall iſt. Aber 
neuen Lebensraum zu bauen. ſo war es auch mit Stolz dürfen wir ſagen, daß, obwohl wir 
bei uns der Wille, Arbeit und Brot zu ſchaffen fünf Monate jpäter als im Reich hier den Auf⸗ 
und nicht den Krieg zu bringen, ſondern Stier bau erit beginnen konnten, zwei Drittel aller 
den und Ordnung. 11 in 5 5 und Brot find, und bob 
Als wir die Regierung vor einem Jahr über⸗ wir gewiß find, daß es uns gelingen wild, au 
nahmen. ſahen Re nor einer fait ee das letzte Drittel dauernd in Arbeit und Brot 
lungsvollen. ſchweren Aufgabe. Nie hat Danzig zu bringen. < Š 
in einem ſo kritiſchen Zuſtand geſtanden wie Als wir die Regierung übernahmen, war 
damals. Wir haben mit Gottes Hilfe, dem Bei⸗ die Situation mit Polen ſchwierig. Hätte dieſes 
ſpiel unſeres großen Führers folgend, eine Poli⸗ Verhältnis noch ein halbes Jahr weiter ge⸗ 
tit des Friedens geſchaffen, und es ijt uns ges dauert, ſo wären wir ausgeblutet und hätten 
lungen. eine Verſtändigung mit dem Nabar- einen Weg gehen müſſen, der für Danzig nieder⸗ 
ſtaat Polen auf dem Boden der Gleichberechti⸗ orückend geweſen wäre. = 
aung unter Wahrung der Achtung und der ‚Der Choral von Leuthen krönte noch lange 
Würde zu finden. Und wenn heute der Miniſter⸗ nicht die letzte Schlacht des großen Königs. 
präſident von Polen uns ein Glückwunſchtele⸗ Auch heute iſt noch lange nicht der letzte Tag 
gramm ſchickt zum Jahrestage, ſo drückt das unſerer Sorgen und Kämpfe. Viel Schweres 
wohl am ſichtbarſten aus, wie weit wir in liegt noch vor uns, aber wir beißen die Zähne 
Jahresfriſt gekommen ſind. Auch zu den ande- zuſammen im Bewußtſein, daß das, was wir 
ten Völkern iſt unfer Verhältnis beffer ge- geſtalten wollen, für ein Jahrhundert, ja, für 
worden. ein Jahrtauſend halten ſoll. 


der weiße Adler auf dem Aconcagua 


Die polniſche Wiſſenſchaft zeigt ſich äußerſt rufskreiſen, die mit der Hochtouriſtik gut ver⸗ 
befriedigt über den großen Erfolg der erſten traut waren. Unter den Hauptperſonen der 
polniſchen Anden⸗Expedition, die im Dezember polniſchen Expedition befindet ſich ein Photo⸗ 
des vergangenen Jahres zuſammengeſtellt wurde graph, ein Filmfachmann, ein Arzt, ein Meteo- 
und die jetzt ihre erſten Berichte über die Expe⸗ rologe, ein Geologe. Die Leitung des ganzen 
ditionsleiſtungen geliefert hat. Im allgemeinen Unternehmens lag in der Hand des nicht unbe⸗ 
gehören die ſüdamerikaniſchen Anden, die oft kannten polniſchen Forſchers Markiewicz⸗Jodko. 
über 6000 Meter anſteigen, zu dem bereits er⸗ Ihre auptaufgabe ſah die Expedition in der 
forſchten Gebiet. Doch gibt es, abſeits von den Feſtſtellung der Luftveränderungen, der Blut⸗ 
menſchlichen Siedlungen, immer noch einige druckſteigerungen und der geologiſchen Funde in 
Sechstauſender, die noch nie eines Weißen oder den ſüdamerikaniſchen Höhenlagen. Es ſcheint, 
eines Indianers Fuß betreten hat. daß in dieſer Hinſicht die polniſche Anden⸗Expe⸗ 
Genau ſo wie bei der deutſchen Himalaja⸗ dition mancherlei Neues gebracht hat. 
Expedition beteiligten ſich auch bei der polni⸗ Die polniſchen Bergſteiger ſuchten ſich als 
ihen Anden⸗Expedition Männer aus allen Bes Baſis für ihr gefahrvolles Unternehmen eine 
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Gegend in der Provinz Sanjuan aus. Man 
hatte es vor allem auf einige noch gänzlich un⸗ 
bekannte Berggipfel in der Kordiliera de la 
Ramada abgeſehen. Dieſe Berggipfel erreichen 
ſämtlich eine Höhe von 6000 Metern und dar- 
über. In verhältnismäßig kurzer Zeit und 
ohne große Anſtrengungen entledigten ſich die 
polniſchen Höhenforſcher ihrer Aufgabe: vier 
Sechstauſender konnten nacheinander bezwungen 
werden. Selbſtverſtändlich begnügte ſich die 
Expedition noch nicht mit dieſer ochtouriſtiſch 
gewiß bedeutſamen Leiſtung. Die Expeditions⸗ 
teilnehmer hatten es ſich nun einmal in den 
Kopf geſetzt, auch den Aconcagua zu beſteigen, 
der mit ſeinen über 7000 Metern einer der 


O ſtdeutſches Vollsblatt 


höchſten Berge der ſüdamerikaniſchen Anden iſt. 
Den Acancagua haben ſchon zahlreiche euro- 
päiſche Expeditionen angegriffen und auch be⸗ 
wungen. Seitdem Fitzgerald im Jahre 1897 
eſtſtellte, daß der Aconcagua ein ausgebrannter 
ulkan ijt, verſuchten immer wieder Bergſteiger 
und Höhenforſcher aus allen Ländern „ſo hoch 
da droben“ die Flagge ihrer Heimat zu hiſſen. 
Die polniſche Expedition wählte für den Auf⸗ 
ſtieg zum Aconcagua nicht den üblichen Weg. 
Viele Schwierigkeiten mußten beiſeite geräumt 
werden, ehe es gelang, die a zu er⸗ 
reichen und die polniſche Nationalflagge mit dem 
weißen Adler auf der Bergſpitze zu hiſſen. 


Aus Stadt und Land 


Horocholina⸗Spende: 
Manz, Frieda-Nadwörna 5, —2ʃ, Krupinſka, A., 


Olechöw 10,— zł, 
Herzlichſten Dank! 
Die Schriftleitung. 


Lemberg. (Reifeprüfung am Evang. 
Gymnaſium.) Die diesjährige mündliche 
Reifeprüfung fand am 25. und 26. Juni ſtatt. 
Zur Prüfung ſtellten ſich 3 Kandidaten und 
4 Kandidatinnen. Es wurden ſomit für reif er- 
klärt: Bolek Grete, Chriſtof Hans, Hexel Ernſt, 
Kühner Edith, Piepes Malwine, Röſch Johann 
und Schweitzer Helene. Glück auf zum neuen 
Lebensabſchnitt! 


Hauptverſammlung des v. d. R. in der 
Woj. Lemberg am 3. Juni 1934 
in Wieſenberg, Bezirk Zölkiew 
Die diesjährige Hauptverſammlung des V.D.R. 
in der Wojewodſchaft Lemberg fand in Wieſenberg 
ſtatt. Ernſte Sorgen bereitete uns das kalte, 
regneriſche Wetter an den vorangehenden Tagen. 
Aber der Wettergott hatte ein Einſehen und be— 
ſcherte uns zur Tagung ſchönes, warmes Wetter. 
Wohl noch nie hatte Wieſenberg ſo viele Gäſte 
beherbergt, als es in dieſen Tagen der Fall war. 
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wir fahren auf die Kolonien! 
(1. Fortſetzung.) 


Nun war es wieder Sonntag geworden und 
unſere Schar ſaß froh und unternehmungsluſtig 
im Zuge, der in der Richtung Grodek Jag. den 
Hauptbahnhof verließ. Wir hatten ein Abteil 
allein für uns und machten von dieſer günſtigen 
Gelegenheit lachend und ſingend Gebrauch. Ein 
Teil ſtieg in Kamienobrod aus, der zweite fuhr 
bis Grodek weiter. Der erſte Trupp kam nach 
kurzem Marſch in Hartfeld an, als gerade 
der Gottesdienſt begann und gab für die Jugend 
die Loſung aus: Nach dem Eſſen auf die Fuhren 
und hinaus zu einem Ausflug in die Nachbar- 
kolonie Neuhof! Und die Hartfelder Jugend, 
der wir ja nicht fremd ſind, leiſtete unſerem Ruf 
Folge. Bis auf die Faulen, die es überall gibt 
und die auch überall dieſelben Ausreden ge— 
brauchen. 

So rollten unſere Fuhren los. In der deutſch— 
katholiſchen Kolonie Burgthal hielten wir 
an und erfuhren, daß eine Kindervorſtellung die 
Bewohner verhindere, mit uns mitzumachen. 
Nebenbei fei gejagt, daß die Kinder nach Grodek 
in die Schule gehen und daß bei ihnen ſo gut wie 
gar nicht von einer Kenntnis der deutſchen Sprache 
geſprochen werden kann. Beinahe könnte man 
auch dasſelbe ſchon von einem großen Teil der 
erwachſenen Dorfbewohner ſagen. 

Hier tut Hilfe dringend not! 

Bald darauf kamen wir wieder in eine deutjch- 
katholiſche Siedlung, Ebenau. Wir erfuhren, 
daß der zweite Trupp von Neuhof aus die hieſige 
Jugend bereits abgeholt hatte und als wir unſer 
Ziel erreichten, ſahen wir alle auf der Wieſe beim 
Volkstanz vereint. Raſch verging fo der Nach- 
mittag und der Abend brachte die Neuhofer und 
außerdem noch die Jugend der 2 anderen Ge- 
meinden zufammen, 

„Jern vom Land der Ahnen ziehn wir durch 
die Welt“. Unſer Schicksal als Auslanddeutſche 
kommt uns klar zu Bewußtſein. Alles, was wir 
im weiteren Verlauf des Abends hören, iſt an 
dieſen Mittelpunkt gebunden und von ihm ab— 


Aus Münchenthal, Bruckenthal, Michalöwka, 
Ottenhauſen Zbaniöw, Rehdorf und anderen 
Siedlungen waren viele gekommen, um durch die 
Tat zu beweiſen, daß ſie gewillt ſind, für unſere 
Ideale, Glaube und Volkstum einzutreten und 
zur Bildung einer Volksgemeinſchaft beizutragen. 
Beſonders erfreulich war die Anweſenheit vieler 
Jugendlichen. Nicht aus Neugierde hatten ſich 
diefe den Mühen des weiten Weges, der größten: 
teils mit Pferdefuhrwerken zurückgelegt wurde, 
unterworfen; die Sehnſucht nach gemeinſamem 
Erlebnis, nach gegenſeitiger Ausſprache, hatte ſie 
befähigt, dieſe Opfer zu bringen. Auch aus 
Lemberg waren viele Gäſte gekommen, darunter 
auch 15 Hochſchüler, und bezeugten dadurch die 
. der Volksgenoſſen in Stadt und 
and. 


Vor der Verſammlung kamen die Jugendlichen 
auf der Hutweide zuſammen und verbrachten frohe 
Stunden bei Volkstanz und Geſang. Um 3 Uhr 
nachm. fand die Vollverſammlung ſtatt. Der Saal 
war bis auf das letzte Plätzchen gefüllt und viele 
fanden keinen Einlaß. Zu der Verſammlung war 
auch als Vertreter der Behörde der Herr Vize— 
ſtaroſt aus Z6tkiew erſchienen. In der Begrüßung 
wurde darauf hingewieſen, daß unſer Volk immer 
dem Staate die Treue gehalten hat und auch 
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weiterhin halten will. Zum Zeichen dieſer 
Geſinnung wurde auf den Herrn Staatspräfiden- 
ten und auf den Herrn Marſchall ein dreifaches 
Hoch gebracht. Aus dem Tätigkeitsbericht ging 
hervor, daß es in den deutſchen Gemeinden in 
kultureller Hinſicht langſam immer beſſer wird. 
Viele Volksgenoſſen, die uns bisher fernſtanden, 
haben ſich auf ihre Pflichten dem Volke gegen- 
über beſonnen und ſind in unſere Reihen ge⸗ 
treten. Die Zukunft erſcheint nicht mehr ſo trübe, 
wie dies vor einiger Zeit der Fall war, beſonders 
auch deswegen, weil die Jugend gewonnen wurde. 
Aber viele, leider noch allzuviele, ſtehen unſeren 
Beſtrebungen gleichgültig oder ſogar feindlich 
gegenüber. Mit beſonderer Genugtuung wurde 
darauf hingewieſen, daß uns von Seite der 
Behörde keine Schwierigkeiten bereitet wurden. 
Unerfreulich dagegen iſt das Verhalten mancher 
Seelſorger gegenüber ihren deutſchen Pfarr⸗ 
kindern. Die Vorenthaltung des Wortes Gottes 
in der Mutterſprache wird ſich bitter rächen. Auch 
über die Lage auf dem Gebiete der Schule konnte 
wenig Erfreuliches berichtet werden. Aber trotz— 
dem dürfen wir nicht verzagen und den Mut 
ſinken laſſen, es wird doch die Zeit kommen, da 
man die Berechtigung unſerer Anſprüche ein- 
ſehen wird: immer und immer wieder müſſen 
wir darauf verweiſen, daß wir nur um die 
elementarſten Rechte eines jeden Menſchen 
kämpfen, nämlich um die Mutterſprache im Hauſe, 
in der Schule und in der Kirche. Zum Schluſſe 
ergriffen mehrere Anweſende das Wort und 
forderten alle zum treuen Zuſammenhalten auf. 
Wir müſſen den Standpunkt, daß wir uns in die 
Politik nicht miſchen, auch weiter feſthalten. Die 
bedauerlichen Kämpfe unter den Deutſchen in 
anderen Teilgebieten unſeres Staates dürfen 
bei uns nicht einreißen, in dieſem Falle würden 
wir unſere Kräfte unnütz vergeuden und uns 
ſchwächen. Es gibt auch bei uns einige unver- 
antwortliche, an Größenwahn leidende Indivi— 
duen, die gerne im Trüben fiſchen und Spaltung 
in unſere Reihen hineinbringen möchten. Durch 
Brunnenvergiftung, durch Kriecherei bei der 
Behörde und durch andere unlautere Mittel ver- 
ſuchen ſie ihr Ziel zu erreichen. Ein beliebtes 
Schlagwort, noch aus den Zeiten vor dem Kriege⸗ 
nämlich, daß die deutſchen Katholiken proteſtan, 
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hängig. Der Ausklang iſt die Gewißheit, daß 
unſer Leiden und Entbehren nicht umſonſt iſt, 
ſondern einen tiefen Sinn hat. Dieſer Sinn ſollte 
uns heute beſonders klar werden. 

Bei einer Art Wettgeſang der anweſenden Ge— 
meinden war die Reihe auch an Ebenau ge- 
kommen. Ihr hartes, gebrochenes Deutſch hatte 
uns ſchon vorher auf ihre völkiſche Not aufmerkſam 
gemacht. Sie kannten nur ein einziges Lied: 
Ich hatt“ einen Kameraden. Sie wußtens nicht 
von der Schule, denn da lernten ſie nicht Deutſch, 
ſie haben es höchſtwahrſcheinlich von Soldaten 
im Weltkrieg übernommen. Wenn es ihnen 
furchtbar ſchwer fiel, wenn auch die Melodie 
falſch war, die Inbrunſt, mit der ſie das Lied 
ſangen, ſprach eine deutliche Sprache: Wir glauben 
feſt an unſer verſchüttetes, aber angeborenes 
Deutſchtum. Wir bekennen uns immer noch 
zu unſerem Volke, mit dieſem einzigen Liede, daß 
wir kennen. 3 

Wir wollten, daß recht viele Volksgenoſſen den 
1 und Weckruf hörten, der aus dieſem Liede 
lang! 

Die Bekanntſchaft mit den Ebenauern lieferte 
uns den ſchlagenden Beweis, daß wir viel zu 
früh unſere Volksgenoſſen aufgeben, ſtatt um ſie 
zu ringen, weil ſie — oft unverſchuldet — die 
deutſche Sprache nicht ſo geläufig ſprechen, wie 
wir, die das Glück deutſcher Schulung genießen 
konnten. ; 

Der Abſchied von Neuhof und den uns lieb- 
gewordenen Neuhofern fiel uns ſehr ſchwer. 
Ihre Fuhren brachten uns an die Bahn. Halt, 
wir hätten beinahe vergeſſen zu erwähnen, daß 
wir am Vorabend noch recht fleißig getanzt 
haben. Dieſe Feſtſtellung ift deshalb fo wichtig, 
weil wir dabei das Verdienſt der kleinen Ge⸗ 
meinde Neuhof hervorheben müſſen, eine eigene 
tüchtige Muſikkapelle hervorgebracht zu haben. 
Vielen größeren Gemeinden zur Nachahmung 
empfohlen! . 

„Pfingſten, das liebliche Feſt war gekommen!“ 
Der Verband Deutſcher Katholiken in der Woje⸗ 
wodſchaft Stanislawöw lud uns zu feiner dies- 
jährigen Haupttagung nach Kornelömwta 
ein. Wir leiſteten der Einladung freudig Folge 


und ließen bereits am Sonnabend die Stadt 
hinter uns liegen. Wir fuhren bis Stryj und 
von dort ging es auf Schuſters Rappen an den 
Kolonien Neu-Olekſice und Gelſen⸗ 
dorf vorbei nach Kornelöwka, dem Ziel unſeres 
20 km-Marſches. Dort hörten wir freilich 
ſtaunend und voll Bewunderung, daß die Jugend 
aus anderen Siedlungen, vor allem aus den 
Karpathendörfern, oft das Doppelte an Ent- 
fernung zurückgelegt hatte, um hier mit ihren 
Volks⸗ und Glaubensgenoſſen ein denkwürdiges 
Pfingſtfeſt zu feiern. 

Auch für uns wurden dieſe Tage ein Erlebnis. 
Gleich beim Begrüßungsabend, den wir noch zur 
rechten Zeit erreichten, wurden wir mit großer 
Herzlichkeit empfangen, die ſich ſpäterhin nur 
noch ſteigerte. Wir wollen hier nicht über die 
Tagung ſelbſt berichten, denn das iſt von be— 


rufener Seite ſchon geſchehen. Wir find in der 


Gemeinſchaft aufgegangen. Wir haben bei den 
Beratungen teilgenommen und beim Gottes- 
dienſt. Wir haben den Familienabend, der wie 
die anderen Veranſtaltungen gut vorbereitete 
und gut einftudierte Darbietungen brachte, 
ebenſowenig verſäumt, wie etwa den darauf- 
folgenden Tanz. Und als ein Nachmittag uns 
frei zur Verfügung ſtand, riefen wir die Jugend 
zum Volkstanz auf die Wieſe zuſammen. Trotz 
aller Müdigkeit, ſah uns das Deutſche Haus am 
Pfingſtmontag abend noch einmal verſammelt: 
So groß war hier die Freude an der Gemein— 
ſchaft! 1 j 
Als es am Morgen wieder heimwärts ging, 
ſtanden die Leute vor den Häuſern und winkten 
uns zu und boten uns ein Wiederſehen. Und 
wir haben uns vorgenommen unſere Volks- 
genoſſen, die katholiſchen Deutſchen von Math- 
liniee und den umgebenden Gemeinden recht 
bald wieder zu beſuchen. In unfer aller Er- 
innerung iſt noch der tiefe Eindruck, den die 
Dörfer in ihrer Sauberkeit und regelmäßig⸗ 
planvollen Anlage machten, die Herzlichkeit der 
Bewohner und nicht zuletzt die friſche, von Mode⸗ 
torheiten völlig freie, Natürlichkeit der Jugend. 


(Fortſetzung folgt), 
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tiſch werden ſollen, wird hervorgeholt und ſoll 
Unfrieden ſtiften. Es iſt aber gar nicht notwendig, 
ſich damit zu befaſſen; unſere Linie iſt klar: Wir 
halten dem Glauben die Treue, wollen aber mit 
allen Deutſchen eine Volksgemeinſchaft bilden. 
Nur ſo können wir uns behaupten. Das gemein⸗ 
ſam geſungene Lied: Großer Gott wir loben dich“ 
bildete den Schluß der ſchön verlaufenen Ver— 
ſammlung. 

Am Abend wurde eine Vorſtellung veranſtaltet. 
Die Wieſenberger Jugend und die Lemberger 
Hochſchüler brachten zur Einleitung mehrere Lieder 
zu Gehör, die ſehr gut gefielen. Unter der Leitung 
des Herrn Peter Lang wurde das Stück: „Die 
Neureichen“ aufgeführt. Alle Spieler entledigten 
ſich ſehr gut ihrer Aufgabe, wenn auch von 
manchen lauteres Sprechen gewünſcht worden 
wäre. Nach Beendigung der Vorſtellung zog die 
Jugend und auch viele Erwachſene auf den „Stein- 
kopf“, einen Hügel in der Nähe des Dorfes, wo 
die Hochſchüler die Szene: „Rütliſchwur“ aus 
dem „Tell“ darboten. Die mitternächtliche Stille, 
das brennende Feuer, gaben den Worten einen 
ſolchen Ernſt, daß alles ergriffen ihnen lauſchte 
und wahrſcheinlich wird manchem erſt die Be⸗ 
deutung der Worte: „Wir wollen ſein ein einig 
Volk von Brüdern, in keiner Not uns trennen 
und Gefahr“ recht klar geworden ſein. 


Allen müßten dieſe Worte unſeres Dichters zu 
Gemüte geführt werden, und immer ſollten wir 
daran denken und danach handeln. Dann wird 
es mit unſerem Volke aufwärts gehen. Ent- 
täuſchungen und Hinderniſſe werden nicht aus⸗ 
bleiben, aber wenn ein jeder dieſe Worte be⸗ 
herzigt, dann wird der Unfriede verſchwinden, der 
in anderen Gebieten das Deutſchtum gefährdet 

In gehobener Stimmung, mit frohem Mut 
verließen die Gäſte Wieſenberg, um ſich an die 
alltägliche Arbeit zu nehmen. Die Wieſenberger, 
die ſo viele Gäſte freundlich aufgenommen hatten, 
haben ſich alle zu Dank verpflichtet. O. Z. 


Der Stanislauer Kirchenchor in Neudorf 


Auf die freundliche Einladung der Neudorfer 
Gemeinde unternahm der Stanislauer Kirchen- 
chor den 17. Juni d. J. einen Ausflug. 

Nicht nur aus Stanislau, ſondern auch aus 
etlichen Gemeinden, Kotomyja, (7), Bredtheim 
(25) und Mikulsdorf (14) kamen Gäſte nach Neu⸗ 
dorf, um einen Tag gemeinſam zu verbringen. 
Vormittags hielt H. Pfr. O. Bauer einen 
Gottesdienſt, der mit Liedern des Kirchenchors 
verſchönt wurde. Nachmittags um 3 Uhr ging 
es gemeinſam vom Schulhofe in den nahen Wald, 
um bei dem ſchönen Wetter den Nachmittag im 
Freien zu verbringen, (es waren ungefähr 


200 Perſonen im Walde). Mit Spiel und Gefang . 


verftrich die Zeit ſehr ſchnell und man mußte an 
den Aufbruch denken, denn um 8 Uhr war ein 
Familienabend angeſagt. 

Herr Adam war ſo freundlich und lud die Gäſte 
in der Zwiſchenzeit zu ſich, um bei ihm einen 
„Schwäbiſchen Vortrag“ auf Grammophon⸗ 
platten, die er mit aus Amerika gebracht hatte, 
anzuhören, da es aber ſehr ſchnell 8 Uhr wurde, 
ging alles in die Schule. Nach der Begrüßung 
von H. Pfr. O. Bauer wurde das kleine Luſt⸗ 
ſpiel „Das Kriſtinche“ gezeigt. Sodann ſang der 
Chor einige Volkslieder und wurden Gedichte 
in Schwäbiſcher Mundart von Frl. Lubaczowfki 
vorgetragen. Die Hauptnummer des Abends 
war die Aufführung „Der verroſtete Ritter“. 
Zum Abſchluß fang dann noch der Chor ein Abend- 
lied und einen Tiroler Abendjodler. 

Nach dem Familienabend kamen die Güfte 
wieder bei Herrn Adam zuſammen und da ſahen 
alle, was ſie in Neudorf nicht erwartet hatten, 
nämlich Herr Adam brachte auch einen Kino- 
apparat aus Amerika mit und zeigte bei der 
Stromkraft von zwei Taſchenlampenbatterien 
ſeinen neueſten Film. Es war dies die Gemeinde 
Bredtheim. Der zweite Film war eine Natur⸗ 
aufnahme, mit Muſik begleitet. (Tonfilm). 

Die Mitternachtſtunde war unterdeſſen ange- 
rückt, weshalb auch alle ſchweren Herzens Herrn 
Adam verabſchieden mußten. 

Von dieſer Stelle ſei auch noch allen Volks⸗ 
genoſſen in Neudorf von dem Stanislauer Kirchen 
chor für den herzlichen Empfang und die frei⸗ 
giebige Bewirtung aufrichtiger Dank ge ge 


Neu⸗Sandez. (Schulfeſtwoche). In 
unſerer Gemeinde wurde auch dieſes Jahr der 
hohen Bedeutung der eigenen deutſch-evang. 
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Schule gedacht. Am Fronleichnamstage, dem 
31. Mai, leitete die Schule die Schulfeſtwoche mit 
ihrer ſehr gut gelungenen und reichhaltig ausge— 
ſtalteten Schulfeier ein. Schon um 3 Uhr nad- 
mittags wurde die Schulausſtellung geöffnet. 
Die Beſucher beſahen alle im vergangenen Shul- 
jahr gearbeiteten Schulhandarbeiten und Hand⸗ 
fertigkeitsſachen, die wichtigſten ſchriftlichen, zei- 
neriſchen und Klebearbeiten, verſchiedene Baſtel⸗ 
ſachen als Spielzeug für kleinere Geſchwiſter und 
manche in der Schule verfertigten Gebrauchs⸗ 
gegenſtände. Die weiblichen Handarbeiten ernte— 
ten von vielen Kennern ganze Anerkenung in 
ihrer Arbeit, Ausführung, Farben- und Mufter- 
zuſammenſetzung, ſowie in ihrer Verwendbarkeit 
im häuslichen und täglichen Gebrauch,. — Um 
4 Uhr begann die Feier im Saal. Ein drei⸗ 
ſtimmiger Schülerchor (3. bis 7. Abteilung) leitete 
die Feier ein. Der Schulleiter begrüßte alle er— 
ſchienenen Eltern und Schulfreunde und führte 
kurz die Bedeutung der evang. Schulfeiern aus, 
wobei er die Wichtigkeit der evang.-deutfchen 
Schule beſonders betonte. In unſerer Gemeinde 
hat ſich die evang. Schule ihren guten Ruf, ihre 
volle Anerkennung ſchon ſeit Jahren ſelbſt ge— 
ſchaffen, ſo iſt es kein Wunder, heute, daß man 
dem Rufe der Schule gerne folgt und alle Shul- 
veranſtaltungen freudigen Herzens und recht gern 
beſucht. Wir wüßten nicht, was aus unſeren 
evang.⸗deutſchen Volksgenoſſen hier in Kleinpolen 
geworden wäre wenn nicht ihre Kinder das 
große Kleinod, die eigene evang. ⸗deutſche Voltz- 
ſchule hätten, wo ſie im Väterglaube, in Väterart 
und in der deutſchen Mutterſprache erzogen 
werden. Daß alles noch deutſch und evangeliſch 
iſt, verdanken wir in aller erſter Linie der evan⸗ 
geliſch⸗deutſchen Schule. Eine ganze Reihe von 
Chören, Deklamationen, Spielchen des Kinder- 
gartens unter der Leitung der Gemeindeſchweſter 
M. Bäck und der Schulkinder er der Leitung 
des Lehrkörpers, verſchönten den ganzen Nach- 
mittag. Am Sonntag darauf ſtand der Gottes⸗ 
dienſt ganz im Zeichen der evang. Schule. Auch 
der Schulausflug wurde bei ganz gutem Wetter 
als Abſchluß der Schulfeſtwoche in die Dabrowkaer 
Wälder gemacht. Dankbar ſei dabei erwähnt, 
daß einige Eltern und bei uns bekannte Kinder⸗ 
freunde uns am Nachmittag im Walde aufſuchten 
und Körbe voll Semmel, Brot und Wurſt und 
große Kannen voll Zitronenlimonade mitbrachten, 
das da alles an unſere Schulkinder verteilt wurde, 
die es dankbar annahmen. Allen Eltern, die 
unſern Ausflug mitmachten, beſonders aber den 
Spendern, Frau Kerth, Frau Nahrgang Chriſtine 
und Frau Nahrgang Nelly ſei der herzlichſte Dank 
für die mitgebrachte Stärkung und Labung aus⸗ 
geſprochen. 


Dank an Diamantheim 

Die Tage, die wir Hochſchüler am Fuße der 
Karpathen, in der entlegenen Kolonie Diamant- 
ges verbracht haben, find nun leider ſchon vorbei. 

in Bericht iſt bereits im „Oſtdeutſchen Volks⸗ 
blatt“ erſchienen. Er hat, ſo gut das eben Worte 
vermögen, ein Bild gegeben von unſer aller Leben 
und Treiben, von Arbeit und Mußeſtunden, von 
gemeinſamer Freud“ und gemeinſamem Leid. 
Jetzt erfüllen wir nur freudig eine ſelbſtverſtänd⸗ 
liche Pflicht, wenn wir der Gemeinde Diamant- 
heim auch von dieſer Stelle aus unſeren herz— 
ichiten Dank ausſprechen, in der Erinnerung an 
die ſchöne Zeit, die wir inmitten unſer bäuer⸗ 
lichen Volksgenoſſen verbracht haben. Wir haben 
alle, Bauern und Studenten, eine wirkliche Ge⸗ 
meinſchaft gelebt, die zuſammengeſchweißt wurde 
durch die beiderſeitige gleiche Einſtellung, durch 
das geſprochene Wort, durch Lied, Tanz und 
Spiel in der Freizeit und nicht zuletzt durch die 
Landarbeit die wir leiſteten und die uns 
zu unſerer Freude voll anerkannt werden konnte. 

Dank gebührt der Gemeinde für ihre Gaſt⸗ 
freundſchaft, für ihr unverdroſſenes Mithelfen 
bei den allabendlichen Veranſtaltungen, Dank 
gebührt der Jugend für alles und dafür, daß ſie 
mit der Muſikkapelle an der Spitze uns zum 
Abſchied noch ſtundenlang das Geleit gab, Dank 
dafür, daß uns Fuhren von Diamantheim bis 
Stryj (9 brachten. 

Dank verdient auch der Vorſteher des Dorfes, 
Herr Rech, für ſeine tatkräftige Hilfe und nicht 
zuletzt die nimmermüde Schweſter Mizzi für 
ihre aufopferungsvolle Arbeit. 

Wir werden Diamantheim nicht vergeſſen. 
Wir freuen uns aber auch ganz beſonders, daß 
unſer Zuſammenſein — wie es ſcheint — Früchte 
getragen hat, deren Nutznießer vor allem die 


zweitenmal ſchicken wir uns an die 
zu erklimmen, indem wir dieſes Haus hier auf⸗ 
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Jugend ſein wird, auf die ſich die Augen aller 
derer richten, die an die Zukunft glauben. 
Oskar Drozd. 


Brigidau. Wie das Blatt bereits berichtet hat, 
faßte die Gemeinde am 13. Mai den Entſchluß, 
eine Genoſſenſchaftsmolkerei zu gründen. Die 
Satzungen wurden ſogleich eingereicht und kamen 
am 4. Juni beſtätigt zurück. Am Tage darauf 
gingen die Mitglieder mit großem Eifer daran, 
den Grundſtein zu legen. Am 11. Juni ſtand das 
Haus ſchon im Rohbau. Nachdem man nach 
altem Brauch das Bäumchen auf dem Giebel 
befeſtigt hatte, kündete der Jagdpächter Herr 
Wilhelm Popp die Vollendung des Rohbaues 
durch einen Gewehrſchuß an. Danach ſprach der 
Obmann des Auſſichtsrates Herr -Gottlieb 
Unterſchütz zu den Verſammelten wie folgt: 
Meine lieben Brigidauer! Das Alte iſt vergangen 
und neues Leben blüht aus den Ruinen. Den 
alten Parteiſtreit, der Brigidau in den ver- 
gangenen Jahren zu zerreißen drohte, haben wir 
hier an dieſer Stätte zerſchlagen. Wir haben 
uns gefunden! Gefunden in der Arbeit allem 
Zwiſt zum Trotz. Fleißige Brigidauer Hände 
haben mit Luſt und Liebe Frieden in dieſe Stätte 
gebaut. Möge es darum eine Friedensſtätte 
bleiben! Möge es eine Warnungstafel ſein für 
das künftige Geſchlecht, die da mahnt: „Ein⸗ 
tracht baut und Zwietracht zerſtört!“ Männer 
von Brigidau! Als Sohn dieſer eurer und meiner 
Heimat rufe ich euch zu: „Seid einig und ſeid 
ſtark und haltet feſt an der alten deutſchen Treue!“ 
Einmal war Brigidau auf der Höhe und damals 
hat es das deutſche Haus aufgeführt. Zum 
ie Höhe wieder 


führen. Ich wünſche von Herzen, daß Brigidau 
nun auf der Höhe bleibe. Es muß wieder heißen: 
Brigidau voran! Volk — Heil!“ 

Anſchließend ſprach Herr Jakob Lorch: „Ver⸗ 
ehrte Mitglieder! Ich kann es nicht an mir vor⸗ 
übergehen laſſen, einige Worte des Dankes an 
Sie zu richten. Wir haben uns endlich zufammen- 
gefunden und gemeinſam dieſen Bau errichtet, 
der das Fundament zu unſerm landwirtſchaftlichen 
Aufſtieg bilden ſoll in dieſer ſchweren Zeit. Zu⸗ 
nächſt danke ich allen Mitgliedern, die mit Rat 
und Tat hilfreich zur Seite ſtanden und bitte ich 
Sie, auch weiter mit Eifer mitzuarbeiten. Des⸗ 
gleichen denke ich auch an den Verband deutſcher 
landw. Genoſſenſchaften in Lemberg, der uns 
die Geldmittel vorſtreckte. Mit Gottes Hilfe iſt 
es uns gelungen, heute am 11. Juni das Haus in 
den Rohbau zu ſtellen. Als Mitglied des Auf- 
ſichtsrates kann ich verſichern, daß die Funkionäre 
gewillt ſind, alle Mitglieder gerecht zu be⸗ 
handeln und bitte deshalb um Ihre Unterſtützung 
und das Vertrauen. Das walte Gott!“ 

Sodann ſprach Herr Johann Daum: 

„Liebe Brigidauer! Als Vorſtandsobmann der 
Molkereigenoſſenſchaft in Brigidau danke ich 
allen, die mitgeholfen, das Haus aufzuführen. 
Nicht ich, ſondern Brigidauer Fleiß und Brigidauer 
Treue haben das Haus geſtellt. Und ich bitte 
Euch, helfet weiter mit, damit wir vollenden, was 
wir begonnen. Heil!“ 

Der Obmann des Leſevereins, Herr Johann 
Becker ſprach ſodann folgend: „Liebe Brigidauer! 
Es geht mir das Herz auf, wenn ich ſehe, was 
Eintracht leiſten kann. Aber es iſt ſo — nach 
Regen kommt Sonnenſchein. Nach den Tagen 
des Sturmes kommt die Eintracht. Dieſe Ein⸗ 
tracht aber kann nur dann von Dauer ſein, wenn 
wir Vertrauen haben. Vertrauen zueinander 
und zu unſeren Führern. Dem Tüchtigſten die 
Bahn frei! Das ſei unſere Loſung! Wir wiſſen, 
daß ein tüchtiger Feldherr noch immer die Schlacht 
gewonnen hat. Meine Mahnung 1 daher: 
Stellet eure kleinlichen Sonderwünſche zurück 
und arbeitet für das Ganze. An dem fchnellen 
Vorwärtsſchreiten des Baues ſehen wir, daß wir 
die richtige Wahl getroffen haben. Daß wir uns 
gefunden haben, haben wir unſerm Obmann, 
Herrn Gottlieb Unterſchütz zu verdanken. Kein 
anderer dieſer Zeit hätte uns zuſammenführen 
können. Ihm gebührt Dank und Anerkennung! 
Heil ihm! 

Das Schlußwort ſprach Herr Oberlehrer 
Bollenbach. Alle Reden wurden mit großem 
Beifall aufgenommen. 


Neu⸗-Sandez. (Schulſchluß und Ab- 
ſchied von unſerm Religionslehrer H. Vikar 
Leopold Hartmann). Da wir alljährlich in der 
Schulfeier, die in der Schulfeſtwoche begangen 
wird, der Gemeinde Einblick in unſere Shul- 
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worten des Schulleiters die ganze Feier mehr in und Geiſtesarbeit. Was er bei uns tat, das tat in liebenswürdiger Weiſe beigeitellt hatte und an 
heiterem Ton halten, geſtalten wir die Shul- er von Herzen, freudig, gern und ohne Murren. dieſer Stelle herzlichſt gedankt wird. Das Schul⸗ 
ſchlußfeier durchwegs ernſt. Dem Gottesdienſt Wir ſind ihm zu vielem Dank für ſeine bei uns iſt vorüber. Hoffentlich bleibt von dieſem der 
am 15. Juni legte der ſcheidende Religionslehrer geleiſtete Erſtarbeit verbunden und wir können, Segen in unſerer Geimende nicht aus, deſſen 
und Leiter unſerer Kindergottesdienſte, Herr nachdem wir ihn kennengelernt haben ſagen, daß Früchte ſich bald erkennen laſſen mögen. 
Vikar Hartmann, die Gleichniſſe vom Senfkorn er, wo immer er auch ſei, ſeinen ganzen Mann 
a vom Gorey aonne 5 1 1 von pesen wih Wir a Be us je Be | 
allen epang. Schülern unferer Gemeinde im rbeit in Tarnowitz guten Erfolg und volles Ver⸗ 3 1 
Gottesbienft ache und wine, bağ auch Wen er iciegen die Bitte an bei, n Auch im Sommer erſtklaſſige Eier 
eine Arbeit und feine Worte, die er währen ikar Hartmann auch uns, ſeine Mitarbeiter in : se ei. 
feiner awetſührigen Wirkſamkeit hier an die Kirde und Schule und unsere Gemeinde and In den heißen Sommermonaten nüßt die . 
Schüler richtete nicht vergebens ſeien, ſondern Jugend in guter Erinnerung behalten möge. qualität häufig ſehr zu wünſchen übrig. Es if j 
auf fruchtbares Land gefallen fein mögen. Nach Kd. dies jedoch keine Naturnotwendigfeit, durch j 
dem Gottesdienſte verſammelten ſich alle Kinder > 3 - À - entſprechende Maßnahmen ijt es möglich, auch | 
— Die Begräbnisfeierlichkeiten jetzt erſttlaſſige Eier zu erzeugen. Die Ans 


unſerer Schule mit ihren anweſenden Eltern in i £ 
der großen Schulklaſſe. Der Schulleiter verglich des in Warſchau am 15. Juniermor⸗ ſprüche der Verbraucher find heute ſehr hoch, 


in ſei ie Ki ) deten Innen miniſters und Genes ; $ R oa - 
Cene ee Sher ii en rals Broniftaw Piera ett fanden tk ur Eier bringen rer TE 1 5 
Samen auszuſtreuen und den Schulſchluß mit der Neu-Sandez am Dienstag, den 19. Jun, vor äußere Kennzeichen für hochwertige Tier iitim 
Ernte Er munterte diejenigen Kinder, deren Mittags unter allen Ehren, die einem General Handel die Beſchaffenheit der Luft amm 
Zeugniſſe vielleicht nicht ganz nach ihrem Wunſche und hohen ftaatlichen Würdenträger zukommen, m Ei. Eier, die zu den höchſten Preiſen ge⸗ 
ausgefallen ſind auf, nicht zu verzagen und zu ſtatt. Nach Mitternacht von Montag auf Dienstag handelt werden, müſſen eine Luftkammerhöhe 
verzweifeln, ſondern“ im künftigen Jahre durch kam der Sonderzug mit dem Sarge des Miniſters von nicht mehr als 5 Millimetern haben, alles 
mehr Fleiß und Ausdauer die Lücken auszufüllen fat 5 FAE mapet brachte be Gora in ur übrige wird zu niedrigeren Preiſen gehandelt. 
atholiſche Pfarrkirche, wo er aufgebahrt wurde. Die Größe der Luftkammer wird nun aber ſehr 


und nicht müde zu werden an ſich immer weiter ) geb l 
gu arbeiten. Dann wandte er fich an den feheiben- Au anet großen Wagen wurden bie vielen Kränze weitgehend durch die Temperatur beeinflußt. | 


: f ; nachgefahren. Unter großen Feierlichkeiten und 3 8 k 
en de e e 1 te der Teilnahme einer unüberſehbaren Menſchen⸗ Deshalb ijt dafür Sorge zu tragen, daß die 
Schule und an unſern Kindern. Herr Vikar menge nahm der Trauerakt um 9 Uhr früh ſeinen Eier kühl aufbewahrt werden. Alſo ſchleu⸗ 
Hartmann ſprach dann anſchließend noch zu den Anfang. Militärformationen aller Truppen⸗ ni oft Heraus aus dem warmen Neſt! 

gattungen und Vertreter der meiſten Vereine, Mindeſtens zweimal täglich müſſen die Eier ge⸗ 


Kindern und es wurde ſo manches Auge feucht, l trete ö 
ale bann die Kinder mit einer Menge von Parteien und Drganijetionen des ganzen Landes ſammelt werden, am beſten vormittags gegen 
Sträußen hervortraten und ihren ſichtlichen Dank nahmen mit Fahnen und Abzeichen an dem Be. 41 Uhr, da die Mehrzahl der Hennen dann ger 


dem geſamten Lehrkörper und vor allem dem s en teil. Eintritt in die Kirche und auf den legt Hat, und nachmittags gegen 5 Uhr. Selbſt⸗ 
; : : ; riedhof, wo der erſchoſſene Miniſter in einer ar 95 geg 15 
ſcheidenden Herrn Vikar in febr. ſinnigen freien Gruft vorläufig beſtattet wurde, ift nur verſtändlich muß das Einſammeln mit ſauber 


Sprüchlein und Verslein unter Darreichung der mit Gi 4 Au 
f mit Eintrittskarten geſtattet worden. Der gewaſchenen Händen erfolgen. Die Lagerung 
Saunen den ir denne deer malen, N eiern Bewegte fd, von Der ae dee, eise in den fi art rihenne Gege Raum 
einen Abfchiedsgottesdienft und nahm fo von der von gegen 200 Geiſtlichen und zwei Biſchöfen, erfolgen, in dem fih ftart riechende Gegenſtände, 
Gemeinde Neu⸗Sandez Abſchied Nach kurzem tauſenden von Menſchen und den vielen Militärs z. B. Petroleum, Zwiebeln oder dergleichen, be⸗ 
| Urlaub, den Herr Vikar Hartmann in Szczawnica über den Ring, die Jaggiellonenſtraße, dann über finden, ſondern zweckmäßig im kühlen Keller. 
; verbringt, zieht er nach Tarnowitz in Oberſchleſien, die Grodzka, die jetzt in Pierackiego umbenannt Als Behälter nimmt man ſaubere Körbe, die 
Br wo er die Stelle eines zweiten Gemeindepfarrers worden ift, dem ſtädtiſchen Kommunalfriedhof die Luft von allen Seiten hinzutreten laſſen 
5 übernimmt. Wir wünſchen ihm alles gute in zu. Vor der Lafette, auf der der Sarg ſtand, Auf dieſe Wei : jeki 565 
a feiner neuen Gemeinde Kd trugen Militärs alle Auszeichnungen des toten | uf dieſe Weiſe verlieren die Eier ſehr raſch 
: rer a he „ l ſtand ganz — 1 a erit, es 7 5 Stun⸗ 
` : im Zeichen des Trauer. Die Häuſer waren mit en, darf das Verpacken in ierkiſten vorge⸗ 
= zus Coi 118 5 * Emann T Trauerfahnen oder umflorten Staatsfahnen ge- nommen werden. Bei ſofortiger Verpackung 
fhlefien). Zwei Jahre wirkte Herr Vikar ſchmückt. In allen Schaufenſtern der Haupt! nehmen die Eier erfahrungsgemäß ſehr leicht 
Hartmann in unſerer Gemeinde. Da er von der ſtraßen, durch die der große Leichenzug ging, war den Pappgeruch des Verpackungsmaterials an. 
evang. Kirchenleitung Oberſchleſiens eine Be- das Bild des ermordeten Miniſters umflort aus. Eier dürfen auch auf keinen Fall vor der Mb- 
rufung als zweiter Pfarrer in die evang Ge- geiellt. Die Reben in ber Kirche und auf dem lieferung gewa d i da ite 
> meinde Tarnowitz erhalten hat, verläßt Herr Friedhof, wurden vom Radio übertragen. unter 105 N Aba f er Jii Gen 
x Vikar Hartmann unſere Gemeinde, um die Durch den ſo tragiſchen Tod Pierackis, verliert einem regelrechten Betrug en ©; Ei = 
N Arbeit in jener Gemeinde zu übernehmen. Nach ſeine Mutter ihren Sohn, unſer polniſches Vater⸗ ſchaften vorgetäuscht den, Di icht g 2 
vollendeter zweijähriger Arbeitszeit eines land einen tatkräftigen, gewiſſenhaften Kämpfer d. getäuſcht werden, die nicht vorhan⸗ 
Menſchen in einer Gemeinde kann man ſchon und Miniſter und die Stadt Neu⸗Sandez einen en ſind. Schmutzige Eier ſind immer ein 
Zeichen für Unachtſamkeit des Hühnerhalters. 


| 
* * — Ld ’ — 2 — 0 * 4 ’ 2 | 
arbeiten geben und dann dort nach den Einleite- ift alles Arbeit am Volke, das war Seelenarbeit und Süßigkeiten beteilt, welche das Presbyterium 


A 


Rückſchau halten und eventuelle Schlüſſe ziehen ihrer beſten Söhne und Ehrenbürger. 0. 0 
für feine weitere Arbeit. Vikar Hartmann, iſt der Konrad. Durch ſaubere Neſter und reichliche Einſtreu 
älteſte Sohn eines altöſterreichiſchen Militär⸗ laſſen ſie ſich leicht vermeiden. Im übrigen 


25 beamten, Als kleiner Knabe mußte er mit ſeiner Reichenbach. (Shuli et). Am Sonntag, kann man bei der Durchleuchtung feſtſtellen, ob 
= Mutter die Flucht vor den Ruſſen mitmachen. dem 10. Juni l. J fand in unſerer Gemeinde das Eier gewaſchen worden ſind oder nicht. Die 
; 55 ee Be ot Schulieft fatt. Im e N o Vor- Keime bleiben doch in der Schale jteden und 
in n erha i ’ au mittage wurden die Eltern an ihre Erziehungs- fü ähblich i = 
feine Mutter oft mit ihren Kindern ſchwere Nöte pflichten erinnert, ein Vergleich gezeigt mit den führen allmählich ihr Zerſtörungswerk durd. 
und Prüfungen mitmachen. Seine beiden Eltern Eltern Jefu zu Jeruſalem. Durch das Lied „Gott, $ > 
hat er früh verloren. Hernach ift er in ben evang. deine Kinder treten. verſchönte der Schülerchor Büchertiſch 
Anstalten in Stanislau erzogen worden, wo er den Gottesdienſt. Das beim Ausgange einge⸗ 4 4 
auch die erſten Klaſſen des evang. Gymnaſiums ſammelte Opfer wurde für den Schulnotfonds Regelwidrige Zuſtände bei den Bienen. Db- 
beſuchte. Das Abiturium legte er an einer pol⸗ beſtimmt. — Am Nachmittage um 2 Uhr ſtrömte gleich das Leben im „Bien“ von feſten Geſetzen 
niſchen, ſtaatlichen Anſtalt ab. Theologie ſtudierte alt und jung, groß und klein in das evangeliſche beherrſcht ift, jo treten doch gar häufig Zuſtände 
er in Deutſchland. Dieſer fein Leidens, Er- Gemeindehaus, wo nun das Schulfeſt abgehalten und Erſcheinungen zutage, welche uns ganz regel⸗ 
ziehungs⸗ und Studienweg iſt uns Grundlage wurde. Der Saal war von der Schuljugend mit und naturwidrig erſcheinen müſſen. 1 
für fein Weſen. Vikar Hartmann ift ein über- Grün und Blumen geſchmückt. Die Wände trugen gehört vor allem die Weiſelloſigkeit und Weiſel⸗ 
zeugter evang. Geiſtlicher, er iſt ein deutſcher allſeits die Aufſchriften „Heil“, welche aus Eichen⸗ untauglichkeit. Eine eigenartige Abweichung von 
Mann. Abgeſehen von den kleinen Meinungs- blättern angeſchlagen waren. Mit Geſang wurde der regelrechten Ordnung beſteht auch im Vor- 
verſchiedenheiten, die auch er hier bei uns erleben die Feier eröffnet, wies der Ortslehrer auf das handenſein von zwei Königinnen in einem Volke. 
mußte, da die Arbeit in unſerer Gemeinde ſicherlich teuere Kleinod, unſere Schule hin, forderte zur In der Regel iſt dann im Hauptteil des Stockes 
nicht allzuleicht ift, hatte er auf allen feinen Ar- treneren, eifrigeren Opferwilligkeit, Liebe und eine junge Mutter in Tätigkeit, im hinteren Teile 
beitsgebieten ganz gute Erfolge erzielt und fand Freudigfeit unjerer Sale gegenüber mit herz. dagegen vegetiert noch ein altes, fait abgelebtes 
überall Anerkennung. Er hat ſich bei uns nicht lichen Worten auf, wonach ein Danklied durch Mütterlein, das wohl aus alter Anhänglichkeit 
nur kirchlich betätigt, ſondern auch in der evang. den Saal klang. Darnach folgten Deklamationen, geduldet wird, obgleich es ſeine frühere Tätig⸗ 
Schule und war ein tüchtiger Jugendführer. Er Geſänge und Sprechchor. Die Mädchen führten keit ſehr eingeſchränkt oder ganz eingeftellt hat. 
leitete die Gemeindebücherei, wirkte in dem ge- dann Reigen auf, während die Knaben turneriſche Lange dauert dieſer abnorme Zuſtand jedoch in 
miſchten⸗ und im Männerchor tatkräftig mit und Übungen  borführten. Alle vier Abteilungen der Regel nicht. Eines Tages liegt da3 alte 
wird hier nur ſchwer vermißt werden. Er leiſteten ihr Möglichſtes und ernteten großen Mütterlein vor dem Stock, und die Arbeit geht 
leitete während ſeiner Arbeitszeit bei uns eine Beifall durch reiches Händeklatſchen. Nach einer im gewohnten Geleiſe weiter. Weitere regel⸗ 
ganze Reihe von größeren und ſchwierigen Auf- kurzen Pauſe wurden Loſe verkauft, wodurch ein widrige Zuſtände ſchildert ein Aufſatz, der in 
ee und banie faſt in allen Stücken auch kleiner Reingewinn zu Gunſten des Schulnot⸗ Folge 24 der lehrreichen und beſtbekannten 
ie Hauptrollen ſelbſt inne und hat ſie ganz kunſt⸗ fonds erzielt wurde. Die oberen Abteilungen Wochenſchrift „Mein Sonntagsblatt“ erſchienen 
gerecht und naturgetreu im Spiel wiedergegeben. bereiteten ſich unterdeſſen zur Aufführung zweier iſt. Probefolgen ſtehen koſtenlos allen Jnter- 
In Jugendverſammlungen und bei Jugendver⸗ Märchenſtücke vor, in die ſie ſich ganz hineingelebt eſſenten von der Verwaltung von „Mein Sonn- 
anſtaltungen hat er uns mit einigen guten ſach⸗ fühlten und Naben auftraten. Am Schluſſe tagsblatt“ in Neu⸗Titſchein zur Verfügung. 
lichen Vorträgen und Referaten gedient. Das wurden alle Kinder mit einer Schulfeſtſemmel Bezugspreis 21 2.80 für das Vierteljahr. 
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„Das Mädchen m Silber kleide“ 


Roman von Maria 


(5. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten) 

Dunkel erinnerte ſich Grottkau, daß dies Fräulein 
Anna in Elmshorn ſtets in unförmigen, blauen 
Küchenſchürzen geſteckt hatte und irgendwas in der 
Hauswirtſchaft machte. 

Bier aber ſah er eine junge Dame vor ſich, die ein⸗ 
fach glänzend ausſah. 

Anne amüſierte ſich über den verdatterten Grottkau 
und wiederholte ihre Frage. 

„Unangenehm,“ ſagte der junge Mann endlich ge⸗ 
dehnt. „Mein gnädiges Fräulein, je länger ich Sie an⸗ 
ſehe, um ſo überzeugter kann ich ſagen: Wiederſehn 
macht Freude!“ 

Anne lachte fröhlich. 

; Ernſt von Meersburg aber ertappte ſich auf dem 
heimlichen Wunſche, ſeinem einzigen und beſten 
Freunde eins hinter die Ohren zu geben. Er hatte ein 
unklares Gefühl von Eiferſucht. Zum Teufel, was war 
denn mit ihm los? 

: „Komm, Ernſt,“ forderte die Gräfin ihn auf, „hilf 
mir beim Punſch. Gib mir den Zucker herüber und 
drücke die Zitronen aus. Aber keine Kerne drin laſſen, 
ſonſt wird das Getränk bitter. Sei vorſichtig mit dem 
Bowlengefäß, Junge. Es iſt ein Erbſtück aus der 
Meersburg.“ 


von Sawersky ; 


Anna flüchtete von dem troſtbedürftigen Seemanne, 
und Meersburg zankte: 


„Erſtens biſt du ein Eſel, und zweitens iſt das 
mein Schlips. Du beſitzt ja nur einen alten roten 
Strick, den du mal für ſechzig Pfennig auf einem Aus⸗ 
verkauf erſtanden Haft. Und nun benimm dich manier⸗ 
lich, ſonſt ſperr' ich dich in Tante Klaras Atelier. Dort 
iſt es dunkel und kalt.“ 

„Welch ein gemütlicher Auftakt zu einer ſeelen⸗ 
vollen Adventsfeier!“ lachte die Malerin. „Grottkau, 
wenn Sie mit dem Prinzen boxen wollen, nach dem 
Eſſen, bitte.“ 

„Nach dem Eſſen bin ich immer friedlich,“ brummte 
Grottkau. „Entweder ſoll die Keilerei gleich losgehen 
oder gar nicht.“ 

Gräfin Klara trieb die Freunde vom Büfett weg. 


„Fort da, Jungens! Ich habe den Wein nicht ge⸗ 
kauft, damit Ihr euch die Krawatten damit begießt — 
wenigſtens nicht im buchſtäblichen Sinne. Fräulein 
Weber, Senta, helfen Sie mir — jo — den Zucker, bitte 
— nun wollen wir die Sache richtig verrühren, etwas 
ziehen laſſen und fertig iſt's. Alle an eure Plätze. Der 
Punſch kommt.“ 

„Und wo ſteckt der Justizrat? Wo ift der Profeſſor 
und dieſer Wirbelwind, die Fritzi?“ 
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Grottkau ließ vom Adventskranz ab und faßte 
Anne beim Handgelenk. Er zog ſie zum Büfett, wo 
Ernſt mit ſeiner Tante ſtand. 

„Gräfin, hier ſind noch zwei Hilfsleute,“ bettelte er. 
„Bitte, ſtellen Sie uns beide ebenfalls an. Ich bin ein 
anerkanntes Genie im Toddymachen, wenn ich die rich⸗ 
tige Inſpiration habe. Beim Punſch kommt es nämlich 
weniger auf die Zutaten, als auf die Inſpiration an.“ 6. 


Die Gräfin faßte ſich an den Kopf. 

D die habe ich ja ganz vergeſſen in dem Trubel, den 
die Jungens angeſtellt haben. Sicher ſitzt der Profeſſor 
beim Juſtizrat, und beide debattieren über irgendeinen 
alten Schmöker. Und die Fritzi kriegt die zwei nicht 
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los. Himmel, was ijt denn das?! 
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N Und wann haben Sie die?“ 

Bi er 838 j ; = Im Treppenhauſe ertönte ein fürchterliches Getöſe. 
caa 5 en 1 linke Hand hält, Alles ſtürzt zur Flurtür und drängte hinaus. 

75 ß e. Ein Bild, wie aus einem Witzblatt geſchnitten, bot 


Die Gräfin lachte ſich krank über den verrückten 
Grottkau. Sie hatte ihn und ſeine drolligen Einfälle 
gern. Lachend reichte ſie ihm eine Rotweinflaſche. 

„Wenn Fräulein Weber zu dem Opfer bereit iſt, 


ſich dar. 

Auf dem oberen Treppenabſatz ſtand eine Geſtalt, 
ungefähr ſo, wie der kleine Moritz ſich ein Geſpenſt vor⸗ 
ſtellt. Die Geſtalt war von Kopf bis Fuß in ein weißes 


‚I? 
2 


PSA g f . € 

N Ihr . Ste l Da verſuchen Sie Laken gehüllt. Neben ihr ſtand ein runder Gegenſtand, A 
SD g i y der mehr grotesk als graulich ausſah. Es war ein aus⸗ Ki 
5 Prinz Meersburg war gereizt. gehöhlter Kürbis. Mund und Naſe waren nicht un⸗ cas 
SRA Wie kam Grottkau dazu, die junge Dame einfach künſtleriſch herausgeſchnitten, und von innen war das 8. 
Do mit Beſchlag zu belegen, ſie bei der Hand zu halten Ding durch eine brennende Kerze erhellt. Ein wahr⸗ ZN 
5 und m ee en Non nn haft komiſches Geſpenſterhaupt. = 
ID eine Umverihämtheit, die das Junge N EIE VECIAM Die Geſpenſtererſcheinung litt an einer Ausbeu⸗ en 
S ya wen nahm er dem Freunde die lung, die ſich unter dem e al er 85 
N „Mach' dich nicht zum Affen, Hans,“ fagte er kurz, e ek e 1 Be von ſich, das die ee 
239 und — ſchwupp — ſchwappte die Flaſche über, ein Fa Hude 50 Falte Arts erblufft auf das Pſeudo⸗ Y 
723 großer Weinfleck ſaß auf der geliehenen weiß und blau geſpenſt. 


a 


gepunkteten Krawatte! 
„Mein ſchöner Schlips!“ jammerte Grottkau. „Das 
Wann kann ſich ein armer Mariner mal 


Der Prinz aber ſprang mit einigen Sätzen die 
Treppe empor, hob den Geiſt einfach auf ſeine Arme 


2 
2 


œ gute Stüd! À 
153 wieder einen neuen Schlips kaufen? Oh, Fräulein und zog ihm das Laken herunter. 
| DA Anna, bedauern Sie mich, bitte! Ich bin ſo troſt⸗ Ein ſchwarzer, wuſchliger Jungenkopf kam zum 
| E bedürftig.“ : Vorſchein. Lachende Augen wurden ſichtbar und ein 
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roter Mund, deſſen Lippen fih feſt auf eine Gießkannen⸗ „Das alſo iſt's,“ murmelte Klein nachdenklich. 


2 tülle preßten und dieſem ſonſt ſo nützlichen Gartengerät Bei dem Worte „Aſchenbrödel“ war Hans von & 
8 ein ſchauerliches Geheul entlockten. Grottkau wie ein Stehaufmännchen emporgeſchnellt. D 
N Me ne A 5 = 8 
Š „Tuhuhu⸗huhuhuhu — tuhuthunun!“ „Aſchenbrödel!“ krähte er laut. „Sie ſind Aſchen⸗ 282 


„Natürlich, die Fritzi!“ rief die Gräfin und hielt brödel! Bee 
ſich die Ohren zu. „Mädel, willſt du wohl mit dem . „Ich war's, als ich Fräulein Bratt zu dem 
Gedudel aufhören!“ Bilde ſaß. 


ER „Ich bin die Poſaune des Jüngſten Gerichts, Tante 9 Herz klopfte laut, aber ſie blieb äußerlich 
Klara. Anders kriege ich meine Wahl- und Qualonkels ruhig. $ . Rz 
nicht zu ſich. Sie haben nämlich ein altes Buch über „Sie müſſen das Bild meinem Freunde Ernſt 


A 


olle Handihriften vor. Tuhuthuuu, tuh⸗huhu⸗tuhutu!“ zeigen. Er hat eine koloſſale Schwäche für Märchen. 
Das Aſchenbrödel hat es ihm ganz beſonders angetan. 
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Ex Der Prinz trug das niedliche Geſpenſt die Treppe Zur. I: 2 5 

ea herab, ſtellte es auf die Füße, ſchälte es aus dem Laken Iſt's nicht wahr, Ernſt?“ 

N und nahm ihm die Gießkanne weg. Halt doch den Mund, Hans! Ich werde dir ſonſt ER 
ein Heftpflaſter auf den Schnabel kleben müſſen. Bitte, (a 


Ein zierliches Fräulein in einem roten Taftkleid- 
chen präſentierte ſich, muſterte alle mit ſpitzbübiſchem 


2 


kümmern Sie ſich nicht um Grottkau, gnädiges Fräu⸗ 
lein, er hat Anfälle von temporärem Wahnſinn!“ 


8 b e e ne Mie 5 grii Heſterberg ſchlang ein großes Stück Kuchen 
t% a 3 ; erunter. 
NS „Na, das ift ſicher unſer Juwachs fürs Atelierhaus. „Das Aſchenbrödelbild ijt wunderſchön. Tante Bratt 


Guten Tag! Ich bin die Fritzi Heſterberg. Sind Sie hat es herrlich gemalt. Ein ganz richtiges Märchenbild 


SE 


h wieder geſund, Sie kranker Spatz? Dumme Frage, een ee : > 
88 was? Ich ſeh's ja ſelber. Ernſtelchen, blas du mal!“ ME e ee Darf c ae ee en e N 
eas Damit ſchob Fritzi dem Prinzen die Gießkanne in Gräfin?“ ; : 1% 
a den Mund und ihren Arm unter den Annes. „Ich glaube, wir werden erſt in Ruhe eſſen können, “es 
277 Bei jeder anderen Gelegenheit hätte Anne die Ge- wenn die Kinder Ihr Märchenbuch geſehen Haben,“ Kg 
ED ſpenſteridee des kleinen Fräuleins ebenſoviel Spaß ge- lachte die Gräfin. „Nimm's aus der Bücherecke, Fritzi.“ è 
RS macht, wie die burſchikoſe Begrüßung. Aber — Meers- Das Buch ging am Tiſch von Hand zu Hand. Das %3 
2 burg hatte den reizenden „Geiſt“ einfach auf den Arm Bild wurde gebührend bewundert. Der Juſtizrat ftu- Sh 

Y genommen, ihn geduzt und ließ fih Gießkannentüllen dierte es beſonders eingehend. SA 
K — H ee Ba ne en Als letzter bekam es Prinz Meersburg zu ſehen. = 
82 as war ein Gra e ichkeit. E A 3 25 
A ſchmerzte. Sie benahm fih etwas jteif gegen die zutrau⸗ „ „ 3 
— liche Fritzi RER Ale d fallen und er ihr ein paar nette Worte ſagen würde. es 
N Jetzt erſchienen die beiden Freunde Klein und Aber Meersburg legte das Buch zur Seite, weil Fritz: 8 
BpHieſterberg unter vielen Entſchuldigungen. Man begab ihm einen Knallbonbon bot. Das Ding platzte und = 
IS ſich in das Eßzimmer und wählte die Plätze. 5 wurde auseinandergepellt. GA 
con Fritzi wollte durchaus neben „ihrem“ Ernſt ſitzen, „Ich habe einen wunderſchönen Vers,“ ſchrie Fritzi. SK 
87 mußte aber den Platz zwiſchen dem Juſtizrat und dem „Er paßt herrlich auf uns beide, Ernſtchen. Soll ich DD: 
825 Profeſſor einnehmen, ihren. Wahl⸗ und Qualonkels. vorleſen?“ a (>; 
a Welchen von beiden fie damit meinte, ließ fih einwand⸗ „Raus damit, Fritzi!“ 4 
2 frei nicht feſtſtellen. Fritzi verteilte dieſe Titel nach „Ich lieb' dich ... und du liebſt mich. WRS 

8 Gutdünken. ; ssa Wir lieben uns beide fürchterlich,“ buchſtabierte DE 
Am Tiſch machte die Gräfin Anne mit den beiden Fritzi. a : 5 

alten Herren bekannt. e Kan wi 1 wir auch > 
$ : rait Heinen Knallbonbon ziehen, Fräulein Anna? 3 

Heſterderg 5 rn 7 Das Reſultat von Fräulein Heſterberg N 

; : j 0 genügt mir.“ ASA 

r KO ME, Teie Dont „Brr! Fräulein Heſterberg! Warum find Sie denn ER 


aber ſein Augenglas auf die Naſe und betrachtete das 


junge Mädchen ſo eingehend, daß Anne errötete. jo fteifleinen zu mir? Ich habe Ihnen doch nichts ge- 


tan. Ich bin die Fritzi, und ſo ſollen Sie mich nennen!“ 


. 


2 Kannte dieſer alte Herr ſie? Das war unmöglich. ~ f : : ; th 
© Sie hatte ihn niemals gefehen. an Ef i die Fritzi, und ein reizendes, bild- N 
„Mein Fräulein, kommen Sie bitte dem Gedächt⸗ irkli ühl g i z * 
8 nis eines alten Mannes zu Hilfe.“ jagte Klein pedan- e . DA 
20 tiſch. „Wo habe ich Sie ſchon geſehen? 5 Knallbonbons, auf denen „paſſende“ Verſe ſtanden? h 
N „Nirgends, Herr Juſtizrat. Ich habe immer ſehr Warum duzte fie ihn und behandelte ihn als ihr Eigen- SR 
$ zurückgezogen gelebt. tum? Und warum tat das alles ihr, der Anne von AN 
N „Ich habe Sie aber beſtimmt ſchon geſehen. Ihr Falke, jo weh? 5 
85 rn mich an jemand, aber ich weiß nicht Ich benehme mich albern, dachte Anne. Fritzi 
h . i i . Heſterberg hat ältere Rechte an ihn. Vielleicht ſind ſie 
E Senta Bratt wies den alten Herrn auf die richtige heimlich verlobt. Was weiß ich denn von ihm? Nichts? 
eas Spur. 5 Damals, auf dem Ball, habe ich geglaubt — — ja, was 
N „Sie haben Fräulein Webers Bild in einem von habe ich mir denn eigentlich eingebildet? Er iſt freund⸗ 
5 mir illuſtrierten Märchenbuch geſehen. Sie hat mir zu lich gegen mich geweſen. Er hat zwei Tänze mit mir 
Ba dem Aſchenbrödelbild Modell geſeſſen.“ getanzt und mich gebeten, die Maske zu lüften. Da⸗ 
E ; 
Er 
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mals hat ihn das Unbekannte gelockt. Die Fremde, die 
unter der Maske ſteckte, übte einen Zauber aus. Nun 
iſt der Zauber verflogen. 

„Das war aber ein ſchwerer Seufzer, liebes Kind,“ 
nickte die Gräfin und hob ihr Glas. „Stoßen Sie mit 
mir an. Ich heiße Sie im Atelierhauſe willkommen. 
Möge es Ihnen bei uns gefallen und das Haus Ihnen 
Glück und Frohſinn bringen.“ 

„Danke,“ ſagte Anne leiſe. 

Die kalten Platten mundeten den Gäſten aus⸗ 
gezeichnet. 

Beſonders Hans von Grottkau kniete ſich, bildlich 
geſprochen, in eine Lachsmayonnaiſe, von der er ſich un⸗ 
anſtändig viel auf den Teller tat. 

Meersburg ſah ihn ſtrafend an. 

- „Warum bohrſt du mich denn mit Blicken in Grund 

und Boden?“ wehrte ſich Grottkau. „Du haſt heute fort⸗ 
während an mir auszuſetzen und an meinen Appetit 
ſollteſt du ſchon gewöhnt ſein.“ 

„Ich fürchte, du verdirbſt Fräulein Weber den 
Appetit mit deiner Schlingſucht.“ 

„Ich ſchlinge gar nicht, Fräulein Anna, ſtört es 
Sie, wenn ſich ein hungriger junger Mann mal ordent⸗ 
lich ſatt ißt?“ 

„Durchaus nicht. Es macht mir ſelber Appetit, 
Ihnen zuzuſehen.“ 

„Da haſt du's!“ 

Grottkau nahm zum drittenmal Lachsmayonnaiſe. 

„Na, mehr wie platzen kannſt du nicht. Tue das 
nur nicht auf Tante Klaras Teppich, ſonſt fällſt du in 
Ungnade.“ 

„Ich werde es zu Hauſe beſorgen,“ verſprach Grott⸗ 
kau ernſthaft. 

Schließlich waren alle ſatt. Sogar Grottkau er⸗ 
klärte, daß kein Stecknadelkopf mehr in ihm Platz hätte. 
Gräfin Altenklingen hob die Tafel auf. Man begab ſich 
ins Wohnzimmer. Guſte trug die Bowle herein und 
der Prinz füllte noch einmal die Gläſer. 

Er hob ſein Glas gegen Anne. 

„Auf Ihr Wohl, gnädiges Fräulein!“ 

Anne errötete. Sie konnte nicht antworten, denn 
Fritzi Heſterberg kam mit ihrem Glaſe angehüpft und 
ließ ſich zu ihren Füßen nieder. 

„Wollen wir Brüderſchaft trinken?“ fragte ſie. 
„Eigentlich gehört es ſich ja nicht, daß ich Kücken den 
Vorſchlag zuerſt mache, aber Sie werden ſich ſchon an 
meine ſchlechten Manieren gewöhnen. Meine Wahl⸗ 
und Qualonkels haben ſich auch damit abgefunden. 
Alſo, wie iſt's? Auf du und du!“ 

Anne ſah in die offenen Augen Fritzis. Wirklich, 
ſie ſah wunderhübſch aus mit dem ſtrahlenden Geſicht⸗ 
chen. Man mußte ſie ja lieben. 

„Auf du und du, Fritzi,“ ſagte ſie herzlich. 

„So iſt's recht! Schließt nur Freundſchaft, Mä⸗ 
dels,“ ſagte die Gräfin. „Aber wie kommſt du darauf, 
dich als Kücken zu bezeichnen, Fritzi? Du tuſt ja gerade, 
als wäre Fräulein Anna von der Laſt ihrer Jahre 
erdrückt.“ 

„Das ſtimmt faſt, Gräfin. Ich bin ſchon einund⸗ 
zwanzig,“ bemerkte Anne. 

„Gott behüte, welch ein ehrwürdiges Alter! Die 
einundzwanzig glaubt Ihnen kein Menſch.“ 

„Fragen Sie Senta. Sie war dabei, als ich den 
einundzwanzigſten Geburtstag feierte.“ 

Anne wechſelte einen ſchelmiſchen Blick mit der 
Malerin. 
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Profeſſor Heſterberg hatte das Wort Geburtstag 
aufgeſchnappt und witterte ein neues Opfer für ſeine 
aſtrologiſche Experimentierſucht. Er pirſchte ſich zu der 
Gruppe. 

„Wann hatten Sie Geburtstag, mein Fräulein?“ 
fragte er intereſſiert. 

„Am 22. September,“ lautete die erſtaunte Ant⸗ 
wort. 

„Aber das iſt ja aſtrologiſch ein äußerſt inter⸗ 
eſſantes Datum, mein Fräulein. Sind Sie ſich deſſen 
bewußt?“ 

„Nicht im geringſten. Mein Geburtstag verlief 
ganz alltäglich.“ = 

Anne wurde rot. j 

So ganz alltäglich war ihr Erſcheinen auf Eſchen⸗ 
tals Ball und ihre Flucht vor dem Prinzen ſchließlich 
doch nicht geweſen! 

i Der Profeſſor rückte aufgeregt an feinem Augen⸗ 
glas. 

„Ich ſpreche nicht von Ihrem letzten Geburtstag, 
ſondern von dem Datum Ihrer Geburt überhaupt, mein 
Fräulein. Ihr Geburtsdatum fällt auf den Tag, da die 
Sonne das Tierkreiszeichen der Jungfrau verläßt und 
in das Zeichen der Waage tritt. Notwendigerweiſe 
müſſen Sie von den Eigenſchaften beider Zeichen beein⸗ 
druckt ſein.“ 

„Dann habe ich alſo einen zwieſpältigen Charakter, 
nicht wahr, ſcherzte Anne. 

„O nein, das iſt damit durchaus nicht geſagt!“ 

„Welche Eigenſchaften verleihen Jungfrau und 
Waage, Profeſſor?“ 

Prinz Meersburg ſtellte dieſe Frage zur größten 
Ueberraſchung ſeiner Tante. Er hatte Heſterbergs 
Steckenpferd bisher immer als Spielerei eines alten 
Mannes belächelt. i 

„Das kann ich als gewiſſenhafter Aſtrologe erft 
ſagen, wenn ich das vollſtändige Horoſkop der jungen 
Dame ausgearbeitet habe. Dazu muß ich die genaue 
Stunde und den Ort der Geburt wiſſen.“ ! 

„Aber Profeſſor,“ drängte der Prinz, „uns haben 
Sie auf den erſten Anhieb aſtrologiſch abgeſchlachtet. 
Ich erinnere mich genau, daß Sie mir einen herrſch⸗ 
ſüchtigen Mars und einen finſteren Saturn nachgeſagt 
haben. Glücklicherweiſe kam irgendwoher eine ſtrah⸗ 
lende Venus dazu, ſonſt hätte kein Hund mehr ein Stück 
Brot von mir genommen. Ich ſehe nicht ein, warum 
Fräulein Weber glimpflicher davonkommen ſoll. Los, 
lieber Freund, ſezieren Sie die junge Dame! Wir ſind 
ſehr neugierig auf das Reſultat.“ 

„Ich weiß nicht, ob das Fräulein einverſtanden iſt.“ 

Der Profeſſor zögerte, aber man ſah es ihm an, 
daß er ſich über ſein neueſtes Opfer freute. 

Die Gräfin jedoch rief verblüfft: 

„Ernſt, ich kenne dich ja gar nicht wieder! Warum 
willſt du denn das arme Mädchen dem Profeſſor ans 
aſtrologiſche Meſſer liefern? Du biſt doch ſonſt nicht ſo!“ 

„Das macht mein ſtreitſüchtiger Mars, Tante. 
Natürlich beſtehe ich nicht auf der Prozedur, wenn ſie 
Fräulein Weber unangenehm iſt.“ 

„So arg wird ja mein Charakter nicht ſein, daß er 
das Licht der Oeffentlichkeit ſcheuen muß,“ lachte Anne. 
„Bitte, Herr Profeſſor, ich bin ſehr neugierig.“ 

„Die Jungfraugeborenen ſind klug, fleißig, ruhig 
und taktvoll. Sie beſitzen Gerechtigkeit und viel Selbſt⸗ 
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beherrſchung. Sie zeigen oft ein verſchloſſenes Weſen, 
weil ſie im Grunde ſchüchterne Naturen ſind.“ 

„Von heute ab bekenne ich mich zur Aſtrologie,“ 
wor Senta Bratt ein. „Alle diefe Eigenſchaften hat 

nne.“ 

„Weiter!“ drängte Meersburg. 
„ Jungfraumenſchen üben ſtrenge Selbſtkritik, oft 
ſind ſie beſcheiden bis zur Selbſtverleugnung. Sie fin⸗ 
den ihre beſte Ergänzung in Menſchen, die im Zeichen 
des Löwen geboren ſind.“ 

Fritzi Heſterberg krähte vor Vergnügen. 

„Ernſtchen, das biſt du! Du biſt im Juli geboren. 
Sonne im Zeichen des Löwen!“ erklärte ſie ſachkundig. 

„Waage betont den Gerechtigkeitsſinn ihrer Kin⸗ 
der,“ dozierte der Profeſſor weiter. „Sie ſchafft ver⸗ 
feinerte Naturen, die ſehr ſenſitiv find. Sie können ſich 
nicht immer jo gegen ihre Umwelt wehren, wie es nötig 
iſt. Sie brauchen Schutz, denn ſie ſind zart und emp⸗ 
findſam!“ > 

Grottkau klatſchte demonſtrativ in die Hände. 


E77, 
% 


BEN 

92 „Ein ausgezeichnetes Charakterbild! Ich bin ſtolz 
Kat auf Ihre Bekanntſchaft, Fräulein Anne. Was habe ich 
dagegen in die Waagſchale zu werfen? Ich bin die 
EN Karikatur eines Charakters!“ 

1 „Und wie ſieht die aus?“ lächelte Anne. 


„Fragen Sie nicht! Ich verhülle mein Haupt vor 
Scham. Der Profeſſor hat mich als Stiermenſchen er⸗ 
kannt. Ich bin materiell. Ich eſſe und trinke gern und 
gut. Habe zwar einen praktiſchen Sinn, bin aber einer 
anſtrengenden Tätigkeit abhold. Mit einem Wort: 
dumm. faul und gefräßig. Iſt das nicht eine gräßliche 
Innenaufnahme?“ ; 

„Das kann ich nicht finden,“ neckte Anne iber- 
mütig. „Sie kommt mir ziemlich normal vor.“ 

„Du biſt erkannt, Hans!“ lachte der Prinz. 

„Herr von Grottkau vergröbert fein Horoskop,“ be- 
klagte ſich der Profeſſor. „Er nimmt die Aſtrologie nicht 
ernſt. Uebrigens möchte ich noch etwas ſagen, mein 
Fräulein, wenn ich damit keine ſchmerzliche Stelle 
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= berühre.“ 
28 „Sprechen Sie ruhig.“ 
YA „Bei den Jungfraugeborenen beſteht häufig wenig 
IN oder gar keine Sympathie zwiſchen einigen Familien⸗ 
>) mitgliedern.“ 

2 Anne ſah den alten Herrn verblüfft an. 


„Sie haben recht,“ ſagte ſie offen. 

Profeſſor Heſterberg geriet über die Anerkennung 
in Feuer. 

„Wenn Sie mir Ihre Hand reichen wollen, kann 
ich Ihnen noch mehr ſagen. In der Aſtrologie bin ich 
noch Anfänger. Die Handleſekunſt aber iſt mein eigent⸗ 
liches Steckenpferd.“ 

Anne zögerte ein wenig, dann reichte ſie dem Pro⸗ 


Y$ feſſor die Rechte. 
IN „Auch die Linke, bitte.“ 
Mit geſpanntem Geſichtsausdruck neigte ſich Heſter⸗ 
berg über die ſchmalen Handflächen. - 
28 „Sie haben eine ſonderbare Schickſalslinie, mein 
Sa Fräulein. Spielen Sie nicht ein wenig Verſtecken mit 
CA, Ihrer Perſönlichkeit?“ 
KA „Na, na, Profeſſor!“ mahnte Senta Bratt. 
9 „Man hat Ihnen ein großes Unrecht zugefüat.“ 
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fuhr Heſterberg unbeirrt fort. „Einmal hat das Glück 


73 Ihren Weg gekreuzt, aber Sie haben es nicht halten 
3% können. Sie müſſen ſehr aufpaſſen, liebes Fräulein. 
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Es wird ein ungeheuerlicher Betrug an Ihnen verübt 
werden von einer Perſon, die — aber Sie ſind ja Waiſe, 
wenn ich nicht irre?“ 

„Ich bin Waiſe, ſagte Anne mühſam. 

„Eine Perſon, die Ihnen blutsverwandt iſt, wird 
Sie ſchamlos hintergehen.“ 

Anne war ſehr blaß geworden. 

Die Gräfin bemerkte die Erregung des jungen 
Mädchens und miſchte ſich ein. 

„Aber ſo hören Sie doch auf, lieber Freund! Sie 
ſind ja wie eine Kartenſchlägerin, die der armen Anne 
einen „Schreck über den Weg“ prophezeit. Ich bin da⸗ 
für, wir packen die Wahrſagekünſte jetzt ein und muſi⸗ 
zieren ein wenig. Können Sie uns wohl etwas vor⸗ 
ſingen, Fräulein Weber? Das wird uns alle von den 
ſchauerlichen Prophezeiungen des Profeſſors abbringen.“ 

Anne ging zum Flügel. 

Sie liebte Muſik über alles, aber es war lange her, 
daß ſie eine Taſte berührt hatte. Prüfend präludierte 
ſie. Was ſollte ſie ſpielen? Da formten ſich die Töne 
von ſelbſt unter ihren ſuchenden Händen: 

„Alle Tag’ iſt kein Sonntag, alle Tag’ Ar s feinen 
ein, 

Aber du ſollſt alle Tage recht lieb zu mir fein. 

Und wenn ich einmal ſterbe, ſollſt du denken an mich. 

Alle Abend, wenn du ſchlafen gehit, 

Aber weinen ſollſt du nicht.“ 

Es war mäuschenſtill in dem großen Zimmer. 

Ernſt von Meersburg ſaß im Halbdunkel einer 
Ecke. Von zwieſpältigen Gefühlen beherrſcht, lauſchte 
er. Dieſes Mädchen zog ihn an, wie der Magnet das 
Eiſen. Den Zauber, der von ihr ausging, hatte er nur 
einmal im Leben empfunden. Das war damals ge⸗ 
weſen, auf dem Feſt des Konſuls Eſchental, als er jene 
Unbekannte in ſeinen Armen hielt. 

Er ſchalt ſich einen wankelmütigen Narren. 

Jene Unbekannte liebe er — nur ſie allein! 

Anne wurde mit Beifall überſchüttet. 

Beſonders Grottkau konnte ſich nicht genug tun. 
Wieder ärgerte den Prinzen das Benehmen des Freun⸗ 
des. Er ſelbſt blieb ſtumm, und ſein Schweigen machte 
Anne traurig. 

„Was iſt Ihnen, Anne?“ flüſterte Senta Bratt. 
„Hoffentlich gehen Ihnen die dummen Prophezeiungen 
des Profeſſors nicht im Kopfe herum?“ 

Das Mädchen verneinte leiſe. 


Grottkau und Fritzi, die beide nicht lange ſtill fiken 
konnten, gaben jetzt ein humoriſtiſches Duett zum beſten, 
und ſchließlich ſang Grottkau Seemannslieder. Er hatte 
einen hübſchen, warmen Tenor, den er gern hören ließ. 
Seine Lieder handelten von Liebe und weiten Herzen. 
von fernen Häfen und braunen Mädchen. Schließlich 
wurde der Text ſeiner Geſänge reichlich ausgelaſſen. 
Meersburgs Zorn auf den Freund wuchs. 

Warum ſah er Anne immer an, dieſer Hansnarr? 

„Es iſt Zeit, daß wir nach Hauſe gehen,“ unterbrach 
er die muſikaliſchen Produktionen des Freundes kurz. 
„Sonſt trägſt du uns noch dein berüchtigtes Lied von 
der Nacht auf der Reeperbahn in Hamburg vor, und 
das möchte ich den Damen doch erſparen. Alſo vor⸗ 
wärts, paſcholl!“ i 

Es half Grottkau alles nichts, Prinz Ernſt ſchleppte 
ſeinen Freund erbarmungslos ins Vorzimmer, ſtülpte 
ihm den Hut auf und trieb ihn buchſtäblich aus dem 
Hauſe ſeiner Tante. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Mitwirkung des Verbandes deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen. 
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Lemberg, am 8. Juli (Heumond) 


1934 


wann ift Kredit am Plage? 


Eines der umſtrittenſten Probleme in den 
letzten Jahren war die Kreditfrage. Leute, denen 
jegliche Grundbegriffe der Wirtſchaft fehlten und 
die auch mit keiner Verantwortung belaſtet waren, 
glaubten, ſich auf die Weiſe in ein beſſeres Licht 
ſtellen zu müſſen, daß ſie jede Kreditverweigerung 
als einen Mangel an ſozialem Verſtändnis brand- 
markten. Stets haben wir in unſerem Organ 
betont, daß die Gewährung eines Kredites nur 
dann den Zweck erfüllt, wenn der Kreditnehmer 
ſeiner auch würdig iſt, d. h., wenn er imſtande iſt, 
mit dem Gelde zu wirtſchaften, ſeine wirtſchaft⸗ 
liche Lage zu verbeſſern und ſeine Einnahmen zu 
ſteigern und wenn er ſich deſſen auch bewußt iſt, 
daß Kredit fremde Hilfe, die zurückerſtattet 
werden muß, bedeutet. f 

Wir wollen heute die Stellungnahme zu dieſer 
Frage einer führenden Perſönlichkeit in Deutſch⸗ 
land, des Herrn Reichshauptabteilungsleiters III, 
Präſident Trumpf, hier anführen, aus der deutlich 
zu erſehen ift, daß man auch in Deutſchland bei 
der en Ear nach den gleichen Grund⸗ 
ſätzen vorgeht. Präſident Trumpf hielt auf dem 
am 24. Mai ſtattgefundenen erſten rheiniſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftstag zu Koblenz 
eine Rede, in der er ſich über die Kreditfrage wie 
folgt äußert: i et 

In der genoffenschaftlichen Geldorganiſation 
bewegen uns heute vordringlich zwei Aufgaben: 

1. die Neuordnung der Betriebskreditverſor⸗ 

gung, d. h. der Perſonalkredit an die Mit- 
glieder; 5 : 
die weitere Laſtenſenkung dieſes Kredits 
durch Verringerung der Zinsſpanne ſowie 
eine gute Steuerung der Kredite ſelbſt und 
eine geſunde Verteilung. ; 

Hier ſteht im Vordergrund der Begriff „Kredit⸗ 
würdigkeit“ als nationalſozialiſtiſche Auffaſſung, 
und „Kreditfähigkeit“ als liberaliſtiſche Auffaſſung. 
Kredit heißt: Vertrauen zu der Perſönlichkeit, die 
von den Mitteln der Dorfgenoſſen für die Auf- 
wendungen zur Beſtellung und Ernte bare Mittel 
benötigt. Die Dorfkreditgenoſſenſchaft, iſt auch 
nach ihrer ganzen Struktur und ihrer räumlichen 
Gebundenheit die geeignete Stelle zur Beurtei⸗ 
lung dieſer Kreditwürdigkeit. Man kennt ſchon 
ſeine Pappenheimer im Dorf, die wirtſchaften 
und die nicht wirtſchaften können, und diejenigen, 
die einen Kredit zurückzahlen, und ſolche, die der 
Meinung find, daß die Spar- und Darlehnskaſſe 
dazu da ſei, auf Koſten der übrigen Berufskollegen 
nach Erhalt des Kredites einen weiten Bogen um 
die Spar- und Darlehnskaſſe zu machen. Das 
wird nun aber anders werden. Die heraus- 
geſtellten Begriffe der Standesehre und Ehrbar⸗ 
keit, wie ſie im Reichserbhofgeſetz enthalten find, 
ſehen vor, daß derjenige, der Kredit aufnimmt 
und ihn nicht zurückzahlt, trotzdem er dazu in der 
Lage ift, feiner Ehre als Erbhofbauer verluftig 
geht und abgemeiert werden kann. Früher wurde 
der Kredit gegeben, wenn die entſprechende Ver⸗ 
pfändbarkeit auf dem Grundſtück vorlag; man 
fragte nicht, ob dieſer Kredit für den betreffenden 
Betrieb vom Standpunkt des Bauernhofes aus 
verantwortet werden konnte, ſondern handelte 
nach dem liberaliſtiſchen Bankenſtandpunkt, ob die 
Sicherheiten ausreichend waren. Man wat fidh 
auch nicht darüber im klaren, daß ſelbſt die beſten 
Sicherheiten nichts nützen, wenn hierbei der 
Bauernhof zugrunde geht. Ich glaube, daß gerade 
die Zukunft zeigen wird, daß die Dorfgenoſſen⸗ 
ſchaften die ureigenſten Perſonalkreditgeber für die 
Bauernhöfe ſind. Die Lehren der Vergangenheit 
zeigen uns auch noch, daß mit den vorhandenen 
Mitteln eine geſunde Kreditverteilung notwendig 
iſt, d. h., daß jeder bei ſeiner Genoſſenſchaft in 
den Genuß eines Betriebskredits kommen kann — 
geſunde Stückelung —, und nicht der eine mehr 
erhält und der andere leer dabei ausgeht. 


Gütervernichtungl Wie lange noch: 


Seit Jahren ſtöhnt Braſilien unter der Laft 
ſeiner übermäßigen Kaffeerzeugung. Um ein 
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Jungfernzeugung lebende Junge in die 


völliges Abgleiten der Kaffeepreiſe zu verhindern, 
ließ man ungeheure Mengen Kaffee vernichten. 
Nach Angaben des Nationalen Kaffeerates wurden 
von der letztjährigen Ernte bis zum 15. Januar 1934 
26 177.000 Sad (ein Sack ungefähr 60 Kilo) ver- 
feuert oder ins Meer geſchüttet. Im Februar ent- 
ſchloß man ſich, auch den Überſchuß an Kakao dem 
Meer zu übergeben. Eine offizielle engliſche 
Statiſtik ſpricht von der kataſtrophalen Tiber- 
produktion in Kakao. Im Jahre 1895 ſeien in der 
ganzen Welt noch nicht 77 000 Tonnen produziert 
worden, 1933 dagegen nicht weniger als 560 000 
Tonnen. Zur „Überproduktion“ an Kaffee und 
Kakao tritt die an Tieren. Südargentinien, deffen 
einzige Erwerbsquelle die Schafzucht iſt, leidet 
gegenwärtig unter einer entſetzlichen Abſaßzkriſe. 
Um Platz für den Nachwuchs zu ſchaffen, ließ 
man allein in Santa Cruz 50 000 Schafe ver⸗ 
brennen. In Irland ift Kalbfleiſch fait wertlos. 
Der Durchſchnittspreis für ein geſchlachtetes Kalb 
beträgt 60 Pfennig. Geſchlachtet werden die 


Kälber nur wegen der Felle, da die Regierung 


eine Ausfuhrprämie von 10 Schilling für jedes 
exportierte Kalbsfell ausgeſetzt hat. Dieſe Vor⸗ 
gänge haben nicht nur ihre wirtſchaftliche Seite, 
ſondern vor allem ihre menſchliche. Denn zu der 
unſinnigen Gütervernichtung, an der die einzel⸗ 
nen, die ſich zu ihr gedrängt ſehen, völlig un⸗ 
ſchuldig ſind, tritt als Gegenſtück das gräßliche 
Bild des Hungers vor allem in Rußland, dem 
immer noch täglich unter anderem auch viele 
deutſche Volksgenoſſen in Wolgagebiet, Ukraine 
und Kaukaſus zum Opfer fallen. Es wird ihnen 
ja freilich durch das deutſche Hilſswerk „Brüder in 
Not“ geholfen, aber in wie viel ungezählten 
Fällen verhallt ihr Notſchrei ungehört! Überfluß 
kommt nicht zum Hunger. Und wer iſt ſchuld? 
Es könnte einem das Herz bluten, daß wir hier 
nicht ſo, wie wir wollen, ausgleichen können. Wie 
klein iſt doch unſer menſchliches Vermögen! 


Zur Bekämpfung der Blattlaus 


Meiſtens fängt es mit einem oder mit wenigen 
dieſer Tierchen an. Man achtet kaum auf ſie, bis 
man eines Tages entdeckt, daß ganze Triebſpitzen 
davon überſät ſind, die Blätter ſich kräuſeln und 
die Ernte von manchem Obſt und die Schönheit 
mancher Zierpflanze gelitten hat. Im Freien 
an Rinden überwintert die Blattlaus als Ei. Im 
Frühjahr entſchlüpft dieſem ein kleines Tier, ſtreift 
ſeine Haut mehrmals ab und beginnt durch 
Welt zu 
ſetzen, und das gleich in reichlichem Maße. Eine 
Blattlaus kann 150 und mehr lebende Junge 
haben, die dann nach 7 bis 10 Tagen ebenfalls 
anfangen, jungfräuliche Mutter zu werden. Kein 
Wunder, daß da, wo eben erſt eine einzelne Laus 
krabbelte, in Kürze ganze Triebe und Blätter von 
den ſaugenden Tieren beſetzt find, 

In unſeren Obſtgärten finden wir die Blattlaus 
beſonders am Steinobſt, auch an Apfeln und 
Birnen können ſie Schäden anrichten, und zwar 
beſonders bei trockenem Wetter. Je eher man 
fie entdeckt, um fo wirkſamer kann man fie be- 


kämpfen. Ja, es kann bei kleinen Bäumen ge⸗ 


lingen, durch Ausbrechen der erſten befallenen 
Triebe die Ausbreitung der Läufe ziemlich zu ver- 
hüten. Sind ſie erſt an vielen Stellen verbreitet, 
dann muß man mit einem Spritzmittel, etwa mit 
einer zweiprozentigen Schmierſeifenlöſung ver— 
miſcht mit 4% Tabakextrakt, gegen fie vorgehen. 
Wirkſam iſt auch eine Spritzung mit Obſtbaum⸗ 
karbolineum im Winter, wodurch die Eier ver— 
nichtet werden. 

Im Blumengarten fällt beſonders die Roſen⸗ 
blattlaus als Schädling auf. Sie wechſelt, wie 
auch andere Blattlausarten, zeitweilig den Wirt 
und geht von Roſen auch auf Birnentriebe und 
Kardengewächſe über. Aber auch viele krautige 
Pflanzen, wie z. B. unſere Dahlien, werden von 
den Läuſen in ſtarkem Maße heimgeſucht. Die 
Tiere ſchädigen nicht allein durch ihr Saugen, 


ſondern mit ihren klebrigen Ausſcheidungen über⸗ 
ziehen ſie die Blätter. Wir ſprechen dann vom 


Magen und Gedärmen geſchmeidig. 


Milch. 6.15, 21. 


„Honigtau“, der den Blättern zum Teil die 
Atemwege verſtopfen kann. Oftmals ſieht man 
zu den Pflanzen eine belebte Ameiſenſtraße 
führen. Die Ameiſen lieben den Honigtau ſehr, 
und ſie verſchleppen die teilweiſe recht trägen 
Blattläuſe auf andere Pflanzen, damit ſie reichlich 
von dieſen „Honig“ erhalten. Alſo iſt es auch gut, 
die Ameiſen als Verbreiter der Läuſe mit zu 
bekämpfen. Das wichtigſte bleibt aber doch eine 
möglichſt frühzeitige Entfernung oder Beſpritzung 
der befallenen Pflanzenteile mit einem nikotin⸗ 
haltigen Mittel. 

Anmerkung der Schriftleitung: Auch ein Be⸗ 
ſpritzen der befallenen Stellen mit einer Löſung 
von übermanganſaurem Kali hat ſich gut bewährt. 


Gegen Druſe der pferde 


wird vielfach eine Tränke von Weizenkleie mit 
Sauerteig empfohlen. Beides muß in warmem 
Zuſtande gut miteinander verrührt werden und 
ſoll dem kranken Pferde auch lauwarm ange⸗ 
boten werden. Das Mittel wirkt ſicher abführend 
und regt dadurch wieder die Verdauung an, 
worauf es doch bei Druſe viel ankommt. Be⸗ 
fürchtet man aber einen zu ſtarken Durchfall 
oder handelt es ſich um ein Fohlen, ſo ſetzt man 
der Tränke noch etwas gekochten Leinſamen zu. 
Dieſer macht zugleich die Schleimhäute von 
nd das iſt 
wichtig, da bei dem Fieber, mit welchem die 
Druſe verbunden iſt, alle Schleimhäute der 
5 und auch Verdauungsorgane aus⸗ 
rocknen. 


Geſetze und Rechtsfragen 


Die Führung der handelsbücher 


Am 1. Juli 1934 tritt das neue Handelsgeſetz⸗ 


buch in Kraft. Nach Art. 55 müſſen die Ein⸗ 
tragungen in den Handelsbüchern in dem Alphabet 
der Sprachen vorgenommen werden, die bei den 
Gerichten des Sitzes des Unternehmens oder 
ſeiner Filiale zugelaſſen ſind. Danach iſt nicht die 
Führung in der polniſchen Sprache ſelbſt vor⸗ 
geſchrieben. Denn ſonſt würde es einfach heißen 
„in den Sprachen“. Die Bücher aller Genoſſen⸗ 


ſchaften und Geſellſchaften müſſen daher vom 


1. Juli 1934 an in lateiniſchen Buchſtaben geführt 
werden. Außerdem ſind wie bisher folgende in 
das neue Geſetzbuch übernommenen Vorſchriften 
zu beachten. Es dürfen an Stellen, die ausgefüllt 
werden müſſen, keine freien Zwiſchenräume ge⸗ 


laſſen werden. Der urſprüngliche Wortlaut darf 
nicht durch Radieren oder auf andere Art unleſer⸗ 


lich gemacht werden. Verbeſſerungen müſſen ſo 
vorgenommen werden, daß der urſprüngliche 
Text leſerlich bleibt. Die Bücher mit allen Be⸗ 
legen müſſen zehn Jahre lang aufbewahrt werden. 
Die Friſt beginnt mit dem Datum der letzten 
Eintragung in die Bücher. 


Alte 5-Ztoty-Stüde nur bis zum 
30. September ; 


Im „Dziennik Uſtaw“ Nr. 52 ift eine Verord- 
nung veröffentlicht, laut der die 5-Ztoty⸗Stücke 


aus dem Jahre 1927 (großes Format) aus dem 
Verkehr gezogen werden. Als Zahlungsmittel 


gelten ſie bis zum 30. September. Ein Jahr lang 
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werden fie dann noch von den Abteilungen der 


Bank Polſki und den Finanzämtern angenommen. 
— .“9v.— 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen 


privat vom 22.—27. 6. 1934 zł 5.26—5.28. 


2. Butter- und Molkereiprodukte 
im Großverkauf. 
Vom 22.—28. 6. 1934: Butter, 
2.10 zł, Kleinpackg. 2.30 


* erba n d. 


Block i 
zł, Sahne. 0.80, 
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Praktiſche Winke für den Garten 


Spätpflanzungen von Kohlgewächſen 


Gegen Anfang Juli kann noch mit beiter 
Ausſicht auf guten Erfolg Blätterkohl gepflanzt 
werden. Selbſt Weiß⸗ und Wirſingkohl iſt noch 
pflanzbar, ſofern ſtarke Pflanzen von Früh⸗ 
ſorten zu erhalten ſind oder ſelbſt heran⸗ 
gezogen werden. Eine ſehr gute Pflege dieſer 
Spätpflanzung darf jedoch nicht fehlen. Hack⸗ 
arbeit, Wäſſerung, Jauchung muß dauernd be⸗ 
tätigt werden. Um ſo ſicherer und beſſer iſt 
eine gute Entwicklung, die ja bis zum Spät⸗ 
herbſt fortſchreitet. Auch Kohlrüben ſind noch 
zu pflanzen. Es iſt allerdings bei ſolch ſpäten 
Pflanzungen ein engerer Abſtand zu halten, 
um das Land möglichſt auszunutzen. 


Düngung der Raſenflächen 

Zeigen die Raſenflächen eine gelblichgrüne, 
hungrige Färbung, ſo iſt durch eine, gelegent⸗ 
lich wiederholte, Stickſtoffdüngung einzugreifen. 
Bei größeren Flächen iſt das Salz bei völlig 
trockenem Raſen recht gleichmäßig auszuſtreuen. 
Es kommt je Ar etwa 1 Kg. Natronſalpeter 
zur Verteilung oder die Hälfte Harnſtoff. Der 
beſſeren Verteilung des Salzes wegen iſt eine 
Vermiſchung mit feingeſiebter Erde anzuraten. 
Kleine Flächen können auch dieſe Salze in ge⸗ 
löſtem Zuſtande erhalten, etwa 2 Gr. Salz je 
1 Liter Waſſer. Auch nach dem Ausſtreuen iſt 
eine gleichmäßige Wäſſerung zu geben, die das 
Salz löſt und ohne Fortſchwemmen ſofort dem 
Boden zuführt. 


Sammeln des Fallobſtes 

Vorzeitig fallendes, noch unreifes Obſt iſt 
allzu oft oder gewöhnlich mit Krankheiten 
oder Schädlingen behaftet. So iſt es erforder⸗ 
lich, regelmäßig die fallenden Früchte zu ſam⸗ 
meln und in irgendeiner Weiſe unſchädlich zu 
machen, z. B. unter das Futter von Klein⸗ 
oder Großvieh zu geben. Damit wird ſicher 
mancher Schädling mit vernichtet. Der Ord⸗ 
nung und Sauberkeit im Garten wegen iſt das 
Aufleſen ſchon durchzuführen. 


Anheften der Brombeerſchoſſe 


Bei den klimmenden Sorten der Brombeeren 
ſchieben ſich die diesjährigen Langtriebe immer 
weiter in die Länge. Sie ſind am oberen Teil 
recht ſpröde, können ſo vom Wind leicht weg⸗ 
gebrochen werden. Sie müſſen ſorgfältig an⸗ 
gebunden werden, wie es die Umſtände ermög⸗ 
lichen. Keineswegs dürfen jedoch dieſe Lang⸗ 
triebe fortgeſchnitten werden, da ſie die Frucht⸗ 
ruten des nächſten Jahres darſtellen. 


— — 


neues von der Serradella 


Die Serradella, der „Klee des Sandes“, wie 
fie auch bezeichnet wird, bringt auf friſchem 
Sandböden bei ausreichend feuchter Witterung 
bekanntlich ſehr hohe Erträge. Nachteilig iſt 
jedoch, daß ihre zarten, feinen Stengel leicht 
lagern, ſo daß die unteren Teile vergilben und 
bei naſſem Wetter ſogar faulen. Aus dieſem 
Grunde iſt vielfach der Verſuch gemacht worden, 
die Serradella bei einem Anbau als Haupt⸗ 
frucht gemeinſam mit einer geeigneten Stütz⸗ 
pflanze anzubauen, wie das bei Erbſen, Wicken 
uſw. der Fall ift. Die Serradella beſitzt jedoch 
keine Wickelranken, ſo daß ſich die ſonſt üblichen 
Pflanzen nur wenig bewährt haben. Nach 
Verſuchen des Pflanzenbauinſtituts der Uni⸗ 
verſttät Königsberg hat ſich der Oelrettig 
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als Stützpflanze für die Gerraz Schwein ijt das Wühlen ſehr bald abzugewöh⸗ 


della als beſonders geeignet erwie⸗ 
ſen. Es empfiehlt ſich, 40 Kg. Serradella mit 
6 Kg. Oelrettig vermiſcht je Hektar gleichzeitig 
auszuſäen. Der Oelrettig hat zunächſt die 
Oberhand, ſpäter dringt die Serradella durch. 
Das ganze Feld bildet allmählich eine zuſam⸗ 
menhängende Grünmaſſe, die man nur ſehr 
ſchwer durchdringen kann. Der Oelrettig ſtirbt 
ſchließlich ab, das Stroh hält die Serradella 
aufrecht. Die im Handel erhältliche Oelrettig⸗ 
ſaat iſt vielfach mit anderen Samen verunrei⸗ 
nigt, ſo daß es zweckmäßig iſt, den nötigen Be⸗ 
darf ſelbſt zu gewinnen. Das Pflanzenbau⸗ 
inſtitut in Königsberg hat auch langjährige 
Verſuche über die beſte Ausſaatmenge ſowie die 
günſtigſte Reihenentfernung angeſtellt. Dabei 
hat fih ergeben, daß 40 Kg. Hektar bei 
Ausſaat unter Roggen den höchſten 
Ertrag brachten. Beſonders vorteilhaft 
wirkte ſich das Hacken des Roggens vor der 
Einſaat der Serradella aus, die Gerradella- 
Erträge konnten dadurch um über 30 Prozent 
geſteigert werden. Als Reihenentfer⸗ 
nung empfiehlt ſich 10 Zentimeter. Die 
ebenfalls durchgeführten Sortenverſuche er⸗ 
gaben, daß es heute bereits Serradellaſtämme 
mit ſehr hoher Ertragsfähigkeit gibt. Durch 
geeignete Züchtungsmaßnahmen laſſen ſich ſicher 
noch weitere Verbeſſerungen erzielen. tti 


Billige Schweinehaltung 
auf der Weide 


Gute Schweineweiden bieten zur Erntezeit die 
Stoppelfelder. Falſch iſt es aber, wenn wir 
die Schweine, ſobald ein Getreidefeld frei iſt, 
aus den engen Stallbuchten herauslaſſen und 
auf das Stoppelfeld hinausjagen. Die Schweine 
würden ſich hin⸗ und herjagen und nicht freſſen. 
Vor dem Austrieb müſſen die Tiere an das Zu⸗ 
ſammenleben gewöhnt werden; man erreicht 
das, indem man ſie einige Tage vor dem Aus⸗ 
trieb in einer Hofbucht läßt und ihnen dort 
gemeinſam Grünfutter reicht. Das Grünfutter 
darf nicht auf einen Haufen geworfen, ſondern 
muß in mehreren kleinen Häufchen gegeben 
werden, damit alle Schweine an das Grün⸗ 
futter herankommen können. Nach zwei bis 
drei Tagen kann man merken, daß ſich die 
Schweine aneinander gewöhnt haben und ſich 
nicht mehr gegenſeitig hin- und herjagen und 
beißen. Jetzt kann der Austrieb beginnen. 
Um Verdauungsſchwierigkeiten, die bei Schwei⸗ 
nen ſehr leicht eintreten können, zu vermeiden, 
darf man die Tiere nicht gleich auf das Stop⸗ 
pelfeld treiben, ſondern muß ſie erſt über eine 
Grasweide laufen laſſen. Freſſen ſie auf dieſer 
erſt etwas Grünfutter, ſo können ſie unbeſorgt 
auf das Stoppelfeld getrieben werden. Dieſes 
bietet den Schweinen alles, was ſie zur Ernäh⸗ 
rung brauchen. Pflanzliche, tieriſche, minerali⸗ 
ſche Stoffe ſind genug vorhanden. Das Schwein 
ſucht eifrig danach, und man wird bald feſt⸗ 
ſtellen können, daß die Gewichtszunahme durch 
die Stoppelweide ganz vortrefflich iſt. Wenn 
man Schweine zum erſtenmal auf Stoppelfelder 
mit Serradella- oder Kleeunterſaat treibt, dann 
iſt ein Treiben über eine Grasweide nicht not⸗ 
wendig. Viele Bauern werden einwenden, daß 
die Schweine ein Klee- und Serradellafeld voll 
und ganz zerwühlen würden. Das iſt jedoch 
nicht der Fall. Ein Schwein wühlt nur, wenn 
es keinen Hunger mehr hat. So lange es noch 
Quit zum Freſſen hat, ſucht es Nahrung, wühlt 
aber nicht. Um dem Wühlen entgegenzutreten, 
ringelt man vielfach die Schweine, doch iſt 
dieje Tierquälerei nicht notwendig. Dem 


nen, wenn der Hirt gut aufpaßt und den wüh⸗ 
lenden Schweinen einen kleinen Peitſchenſchlag 
gibt. Wird das Tier auf dieſe Weiſe zwei⸗ 
oder dreimal vom Wühlen abgehalten, ſo läßt 
es für immer das Wühlen ſein. Merkt man, 
daß ſich die Schweine ſatt gefreſſen haben und 
keine Luſt zum Freſſen mehr zeigen, treibt man 
ſie von der Weide herunter auf ein Stück Land, 
wo ſie keinen Schaden mehr anrichten können. 
Es iſt ratſam, die Schweine vor dem Austrieb 
und nach dem Eintrieb mit friſchem Waſſer zu 
tränken. Nicht ſo gute Ernährungsmöglich⸗ 
keiten wie die Stoppelweiden bieten die Hack⸗ 
fruchtweiden. Auf letztere darf man Schweine, 
die bald zur Maſt aufgeſtellt werden ſollen, 
nicht mehr bringen. Dagegen brauchen Tiere, 
die nach der Stoppelweide aufgeſtallt werden, 
nicht mehr viel Stallfutter bis zum richtigen 
Maſtgewicht. O. H. 


der Kampf mit den Mücken 


Der ſchönſte Sommerabend wird uns verlei⸗ 
det, wenn es den böſen Mücken Spaß macht, 
uns zu peinigen, und wenn ſie blutſaugend über 
uns herfallen. Der Kampf mit den Mücken iſt 
deshalb ſehr wichtig. Vor allen Dingen muß 
man natürlich das Uebel bei der Wurzel an⸗ 
faſſen, muß alſo alle Mückenbrutſtätten zu ver⸗ 
nichten ſuchen. Die Mückenweibchen legen ihre 
Eier auf alle feuchten und dumpfen Stellen im 
Garten und in Schuppen ab. Sie bevorzugen 
aber alle ſtehenden Gewäſſer und Wäſſerchen. 
Alſo eine Regenwaſſertonne, eine Tonne mit 
flüſſigem Dung, alte Töpfe, Konſervenbüchſen, 
in denen ſich Regenwaſſer ſammelt, ſind ihre 
Brutſtätten. Auch feuchte Dunghaufen werden 
von ihnen aufgeſucht und müſſen deshalb oft 
umgeſtochen werden. 


Wir wollen deshalb möglichſt alle Waſſer⸗ 
behälter mit ſtehendem Waſſer fortſchaffen oder 
aber wir gießen auf das Waſſer einen Schuß 
Petroleum, der die Mückenbrut tötet. 

Im Winter halten ſie ſich oft zu unzähligen 
Scharen in Kellern, Schuppen und Stallungen 
auf. Hier müſſen wir ſie vernichten. Ent⸗ 
weder werden die Kellerwände mit einem bren⸗ 


nenden Wattebauſch abgeräuchert oder wir fauz - 
gen ſie mit dem Staubſauger ab oder räuchern 


ſie aus. Am beſten iſt hierzu das allbekannte 
Flit. Wir müſſen während des Verſpritzens 
natürlich alle Lebensmittel aus den Kellern 
entfernen und die Räume feſt ſchließen; es ver⸗ 
riecht aber ſehr ſchnell und hat keinerlei nach⸗ 
teiligen Einfluß auf alle Lebensmittel. Führen 
wir dieſen Kampf im Winter regelmäßig durch, 
dann werden unzählige Mückenweibchen ver⸗ 
tilgt. Natürlich muß man möglichſt auch alle 
Nachbarn veranlaſſen, das gleiche zu tun. In 
vielen Gemeinden wird dieſe Bekämpfung im 


Winter ja jhon zwangsweiſe vorgenommen. 


Mückenſtiche ſoll man möglichſt nicht kratzen, 
denn der Juckreiz wird dann immer größer. 
Ein wenig Salmiak oder ein Ueberreiben mit 
einem feuchten Stück Seife gibt Kühlung. Bei 
uns hat ſich folgendes ſehr einfaches Mittel 
eingebürgert: Wenn wir geſtochen ſind, dann 
drücken wir mit dem Nagel des Daumens ſehr 
fejt zweimal kreuzförmig auf die geſtochene 
Stelle. Der Juckreiz hört ſofort auf und ſtellt 
ſich auch nicht wieder ein. F. B. 
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Was in der Welt geschah 


Schweres Sprengunglück in Elſaß 

Bei den Straßenarbeiten von Markirch St. 
Die ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Zur 
Sprengung des Tunnels waren mehrere Minen 
gelegt worden. Nach der Exploſion begaben ſich 
die Arbeiter wieder zur Arbeitsſtätte. Plötzlich 
erfolgte eine neue heftige Detonation. Die 
zehn Arbeiter, die ſich im Augenblick der Eplo⸗ 
ſion an dieſer Stelle befanden, wurden von den 
Erdmaſſen verſchüttet. Erſt nach ſtundenlanger 
Arbeit gelang es, ſie auszugraben. Vier von 
ihnen waren kot, die anderen ſechs waren mehr 
oder minder ſchwer verletzt. 


Riefenfeuer 

Durch eine Rieſenfeuersbrunſt wurde das Dorf 
Maſchul in Aegypten faſt ganz zerſtört. 180 Häufer 
fielen dem Feuer zum Opfer, 13 Menſchen 
kamen ums Leben. Das Feuer fand durch den 
herrſchenden heftigen Sturm raſche Verbreitung. 
Ea dem Dorje Sklenne bei Kremnitz 
(Mähren) brach ein Brand aus, der mit 
raſender Schnelligkeit umſichgriff. Am ſpäten 
Nachmittag Banden bereits 80 Gebäude in 
Flammen. Wind und Waſſermangel behindern 
die Rettungsarbeiten. 


Exploſion von Gaſolintanks 


In Jamestown im Staate New Vork hat 
ſich ein furchtbares Exploſionsunglück 
ereignet, durch das nach den bisherigen Mel⸗ 
dungen etwa zehn Perſonen getötet 
und 11 10 verletzt worden ſind. Mehrere 
hundert Menſchen waren zuſammengeſtrömt, um 
bei einem Brande den Löſcharbeiten der Feuer⸗ 
wehr zuzuſehen. Plötzlich explodierten drei je 
90 000 Liter faſſende Gaſolintanks, die ſich 
in unmittelbarer Nähe der Brandſtelle befanden. 
Die Wirkung war furchtbar. Zahlreiche Perſo⸗ 
nen wurden buchſtäblich in Stücke geriſſen, 
ſo daß eine genaue Feſtſtellung der Zahl der 
Opfer bisher noch nicht möglich war. 


Die Elbſchiffahrt in Not 
Der Waſſerſtand der Elbe iſt gegenwärtig 
jo tief gejunfen, daß er die Marke des bis⸗ 
herigen tiefſten Standes erreicht hat. Viele 
Kähne auf dem Schleppweg von Hamburg nach 
der Tſchechoſlowakei find durch Sandbänke feſt⸗ 
gelegt. Oftmals müſſen 150 bis 200 Kähne an 


den Baggerſtellen Halt machen. An vielen 
tellen kann man ſogar durch die Fahrrinne 
der Elbe hindurchgehen. 


Schwerer verluſt 
der Himalaja⸗Expedition 

Die deutſche Himglaja⸗Expedition ijt nach 
hoffnungsvollem Anfang von einem ſchweren 
Tchlag etroffen worden. Wie das „Münchener 
Tagblatt“ meldet, iſt Reichsbahnrat A. Drexel 
am 8. Juni auf dem Nanga Parbat im Lager 2 
(5100 Meter) an einer akuten . 
1 geſtorben. Drexel war anderthalb Tag 
krank. 


Riefenbrand bei der Grube Ilſe⸗Oſt 


Am Tagebau der Grube Ilſe⸗Oſt der 
Ilſe-Bergbau AG. wütet feit längerer Zeit 
ein gewaltiger Brand, der bisher ein Gelände 
von etwa 400 Morgen zwiſchen der Bahnſtrecke 
Senftenberg—-Kottbus und dem Tage- 
bau erfaßt 0 und ſchon von weither durch 
große er zu erkennen iſt. Außer 
der Werksfeuerwehr mußten Löſchzüge aus 
Senftenberg und der ganzen Umgebung einge⸗ 
ſetzt werden. Die Bekämpfung des Brandes 
geſtaltet ſich durch Hitze und Rauch außerordent⸗ 
lich ſchwierig. 


Deutſcher Dampfer geſunken 
Der Dampfer „Dresden“ des Norddeutſchen 


Lloyd, der ſich auf einer „Kraft⸗durch⸗Freude“⸗ 


Fahrt nach den norwegiſchen 1 befand, iſt 
bei ſchlechtem Wetter in der Nähe von Utſire 
auf einen Felſen gelaufen und ſo ſchwer be⸗ 
ſchädigt worden, daß das Kommando im 
Intereſſe der Sicherheit der Fahrgäſte das Ver⸗ 
laſſen des Schiffes anordnete. Das Ausbooten 
der Fahrgäſte und die Uebernahme durch den 
in der Nähe befindlichen und ſofort herbei⸗ 
geeilten norwegiſchen Dampfer „Kong Haakon“ 
ging trotz des ſtarken Seeganges und der großen 
Zahl der an Bord befindlichen Perſonen in 
voller Ruhe und Ordnung vor ſich. Lediglich 
ein Boot erlitt einen Unfall, bei dem die In⸗ 
ſaſſen ins Waſſer fielen, die bis auf zwei 
Damen ſämtlich mit Schwimmweſten verſehen 
waren. Die beiden nicht mit Schwimmweſten 
ausgerüſteten Frauen konnten jedoch von ſofort 
nachſpringenden Stewards gerettet werden. 
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Von den geretteten Paſſagieren wurden 800 
5 = nach Stavanger gebracht, während 
die übrigen 100 aljagiere und die Bejagung 
nach Stavanger befördert werden, wo ſie in 
Kaſernen und Hotels vorläufig Unterkunft 
finden ſollen. Bedauerlicherweiſe ſind auf der 
Fahrt von der Anfallſtelle nach Stavanger 
an Bord des norwegiſchen Dampfers „Kong 
Haakon“ zwei weibliche Fahrgäſte an Herz⸗ 
ſchwäche verſtorben. 

Der verunglückte Dampfer „Dresden“ gilt als 
verloren. 


Zugunglück in Mülhauſen 

Auf dem Bahnhof in Mülhauſen fuhr 
ein oe gegen einen Prellbock. Die 
erſten vier Perſonenwagen ſchoben Pig inein⸗ 
ander und wurden zertrümmert. Nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen finn vier Perſonen 

etötet und vier ſchwer verletzt worden. 
fach andere Perſonen erlitten Verletzungen 
eichterer Natur. 


von chineſiſchen piraten überfallen 

Nach in London eingetroffenen Meldungen iſt 
der Dampfer „Shuntien“, als er ſich auf der 
Fahrt nach Chefoo 1 auf dem Gelben 
Fluß von Piraten überfallen und ge- 
plündert worden. Ein ausländiſcher Paſſa⸗ 
gier wurde empfindlich verletzt. Der britiſche 

taatsangehörige Nicholl und ſechs weitere 
Paſſagiere, unter denen ſich zwei Leutnants der 
amerikaniſchen Marine befanden, ſowie etwa 
20 we wurden durch die Piraten ent- 
führt. 


Waldbrand am hartmannsweiler Kopf 


An den Abhängen des Hartmannsweiler 
Kopfes brach infolge der großen Trockenheit 
Feuer aus, dem man Nr feine bejondere 
Bedeutung beimaß, weil außer der Vernichtung 
von einigem Geſträuch lein beſonderer Sach⸗ 
ſchaden angerichtet werden konnte. Es war 
aber nicht möglich, den Brand zu löſchen, weil 
immer wieder aus dem Krieg zurückgebliebene 
Blindgänger explodierten und das Leben 
der Feuerwehrleute bedrohten. Mehrere Laſt⸗ 
wagen mit Truppen wurden an die Brandſtelle 
geſandt, um die anliegenden Nadelholzwälder 
vor dem Uebergreifen des Feuers zu ſchützen. 
Auf den öſtlichen und ſüdlichen Hängen ſind 
bereits mehrere hundert Hektar Wald ein Raub 
der Flammen geworden. 


Aead. 


Invalide 


Von Erich Karl Schmidt 


Die erſten Tropfen fallen, erbſendick, Menſchen 
und Hunde fliehen um die Wette, auch die Vögel 
ſuchen ein ſchützendes Laubdach. Lange vor uns, 
mit Organen ausgerüſtet, die wir nicht kennen, 
ſind die kleinen flüchtigen Tiere verſchwunden, 
die den Regen mehr zu fürchten haben als wir 
alle: die Schmetterlinge, Libellen, Mücken, all 
die Inſekten, denen ein erbſendicker Tropfen 
vielleicht den Tod bedeutet. 

Ich trete unter einen jungen Baum, aus deſſen 
vielfachen Aeſten das Blattwerk ſich zu einem 
dichten Dach zuſammenſchließt, jenſeits des 
Weges ſteht ein gleicher Baum, in deſſen ſafti⸗ 
gem Grün ein junges Mädchen Zuflucht findet. 

Die Tropfen bilden ſchon gleitende Schnüre, 
als noch ein kleines Lebeweſen ungeſchützt im 
Freien herumſchwankt. Es iſt ein Hautflügler, 
eine Imme. Das Tierchen hat einen langen, 
dünnen Leib wie ein Schmetterling, darüber, 
rechts und links, je zwei glashelle Flügelpaare 
und vorn zwei lange Fühlhörner; die hießen 
jhon früher Antennen, als das Wort noch nicht, 
ſo populär geworden war. Dieſes Lebeweſen 
mit den Antennen wird jedoch, fürchte ich, nie⸗ 
re werden, obwohl es auch ein Wun⸗ 
der iſt 

Es ſegelt alſo im Regen herum, ein wenig 
wie trunken, es ſchwankt beträchtlich, ich winke 
ihm entſetzt zu, es ſolle nur unter mein Buſch⸗ 
werk kommen, ich täte ihm nichts, nein, ich ſei 
nicht nur ein Freund der nützlichen Tiere, als 
da find Hund, Schwein, Rind und jo fort, fon- 
dern ich liebte, nunmehr ſchon ein wenig gealtert 
und ſichtig geworden, auch jene Weſen, denen 
der Menſch einen Zweck in der Natur nicht 


eigentlich zuſchreibt, weil er ſie nicht zu freſſen 
vermag... 

Aber obwohl das Immlein noch immer mit 
dem Luftweg kämpft, meiner Einladung nicht 
ſchnurſtracks folgt, ſondern im Zickzack ſchwebt, 
muß ich doch voll Bewunderung ſehen, daß es 
von keiner we erbjendiden Schnüre getroffen 
wird, Es jegelt zwiſchen den Regenfäden herum 
und hält dennoch Kurs, es folgt meinem heftigen 
Wunſch und landet endlich, endlich auf der Unter- 
ſeite eines Blattes dicht vor meiner Naſe. 

ch drücke ihm meine Freude mit gedämpft 
ſtürmiſchen Worten aus, ſage, daß es nicht gut 
ſei, im Regen zu luſtwandeln, daß man ſich 
ja immerhin auch verſpäten könne, daß ſelbſt ich, 
als Menſch, keinen Schirm befähe, ich ſpreche 
ſanft zu dem Tierlein, das ſich, im Winde, mit 
vier oder ſechs Beinen — die Zoologen werden 
es genauer wiſſen — an dem Baumblatt krampf⸗ 
haft feſthält. Seine Größe in Betracht gezogen, 
muß dieſer ſchwächere Wind, nach menſchlichen 
Begriffen, doch ſchon Orkan, ja Taifun ſein. 

Aber — ſeltſamer Erfolg meiner Worte! — 
die Zweige drüben jenſeits des Weges tun ſich 
auf, und das fremde Mädchen lächelt blauäugig 
aus dem grünen Gezweig. Sie glaubt, da wir 
allein ſind, meine Worte wären an ſie gerichtet, 
ſie kann ihren Sinn nicht aich verſtehen, wie ſie 
auch meine kleine Imme nicht zu erkennen ver- 
mag. So zeigt ſie mir, wenigſtens mit einigem 
Stolz, daß fe keine jo häßliche Puppe ſei in 
ihrem ade eg Mantel, nein, ſie hat ein 
falterhelles Kleid darunter an. Doch leider kann 
ich mich ihr nicht widmen. Denn ich habe etwas 
entdeckt. 

Die kleine Imme vor mir iſt verwundet, 
„lädiert“ ſagten wir als Jungens mit ſchön⸗ 
klingendem Fremdwort, wenn uns gewiſſe Schmet⸗ 
terlinge nicht gefielen. Der rechte untere Flügel 


meiner Imme iſt gebrochen, das feine Ader⸗ 
netz zerknickt, was muß ſie für Schmerzen gelit⸗ 
ten faber Das Flüglein ragt, mit geborſtenen 
Rändern, quer am Leib empor, ſtatt, wie die 
andern geſunden Flügel, glatt ſich anzuſchmie⸗ 
gen. Meine Imme iſt krank, ein Invalide, und 
nirgends iſt ein Immendoktor in der Nähe. 

Dazu bedenke man meine erbarmungsloſen 
Gefühle, als ich das Tierlein im Regen ſchwan⸗ 
ken ſah, meinen Verdacht, meine ſchonungsloſen 
Vergleiche mit einem trunkenen Schmetterling. 

Ich möchte die kleine Imme ſtreicheln, weil ſie 
verletzt und von mir noch gekränkt ward, doch 
ich fühle voll Scham, wie grob ich als Menſch 
geartet bin. Ich habe gar keine Möglichkeit, gut⸗ 
zumachen, was ich verbrach, ich kann nur eins 
tun: recht ſtill ſein, um das arme Weſen nicht 
zu verjagen. 

Und ſo ſtehe ich denn wie ein Standbild, halte 
den Atem an und ſehe mitleidig, wie die langen 
Fühlfäden nervös unter dem Blattdach herum- 
rudern, wie der kranke Flügel zuweilen zuckt und 
die Beine fih krampfhaft im Winde feſtklam— 
mern. 

Ich bin ſchon beglückt, daß die Imme mich 
barbariſchen 1 nicht flieht, ſondern 
ruhig vor meiner Naſe ſitzen bleibt. Ich freue 
mich, daß der Regen aufhört und nur vereinzelte 
Tropfen, allerdings mit Zyklopenwucht, auf das 
Blattdach fallen. 

Aber ſchließlich hört auch der Tropfenfall auf, 
die Sonne lächelt, ein Regenbogen rundet ſich 
bunt, die Imme ſtößt ab und ſegelt zu ihrer 
Familie, um ſich verbinden und pflegen zu 
laſſen, auch ich gehe rüſtig, doch voller Gedanken 
davon und höre noch | 
büſch elaſtiſche Füße entipringen, nicht ohne daß 
ein kleines Lachen, gekränkt, wohl etwas höhniſch 
gar, hinter meinem Rücken einherklingt ... 
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Holländiſche Kriegsſchiffe üben in der Oſtſee 


Ein holländiſches Geſchwader, beſtehend aus dem Panzerſchiff „Herzog Hendrik“, dem Torpedo⸗ 

bootszerſtörer „Evertſen“, drei Torpedobooten und zwei U-Booten, hat fih in die Oſtſee be- 

geben, wo es Flottenübungen abhalten will. — Unſer Bild zeigt das Geſchwader beim Ver- 
laſſen des holländiſchen Kriegshafens den Hel der. 


photoflugzeug ſtürzt in Krater 

Im Auftrage einer illuſtrierten Tokioter 
Tageszeitung hatte ſich ein Photoreporter im 
Flugzeug über den erloſchenen Krater des Fufi⸗ 
jama begeben, um dort Aufnahmen zu machen. 
Aus bisher nicht geklärten Gründen ſtürzte der 
Apparat ab und zerſchellte im Innern des 
Kraters. Es waren Menſchen in der Nähe, 
die das Unglück beobachtet hatten, doch als ſie 
ſich nähern wollten, erfolgte eine Exploſion, und 
der Apparat im Krater verbrannte mit Pilot 
und Photographreporter. 


Maſſenvergiftungen in Holland 


In den Dörfern Nieuwkop und Noorden in 
Holland ereignete ſich ein Fall von Maſſen⸗ 
vergiftung, von der über 100 Perſonen betroffen 
worden ſind. Touriſten, die bei der Durchfahrt 
von Nieuwkop Eis genoſſen hatten — es han⸗ 
delt ſich in allen Fällen um den gleichen Eis⸗ 
händler — waren nicht in der Lage, die Reiſe 
fortzuſetzen. Auch mehrere Perſonen aus Alphen 
am Rhein, die beſuchsweiſe in Nieuwkop weilten, 
erkrankten an den Folgen des Genuſſes von 
Speiſeeis. Zahlreiche enen wurden ins 
Krankenhaus überführt. Die polizeiliche Unter- 
ſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. 


Das große Los zweimal hintereinander 
gezogen! 

Ein unglaublicher Glückspilz iſt der 25jährige 
James Brok aus New Jerſey (Nordamerika). 
Vor zwei Jahren war er noch ein abgebauter 
Warenhausverkäufer, der ſich für ſeine letzten 
Dollar ein Los kaufte. Das Los kam mit dem 
Hauptgewinn von 1250 000 Dollar heraus. Dann 
kaufte Brook nochmals 1000 Loſe, unter denen 
fih wieder ein Gewinn von 1500000 Dollar und 
mehrere kleinere von 50 bis 1000 Dollar be⸗ 
fanden. In der Geſchichte der Lotterien iſt wohl 
kein Fall bekannt, daß jemand wie James Brok 
5 hintereinander das große Los gezogen 

at. 


Die Gefangenen 
der chineſiſchen Seeräuber befreit 


Den Bemühungen der engliſchen Kriegsſchiffe 
iſt es gelungen, von den fünf Engländern, 
die von chineſiſchen Seeräubern gefangen und 
verſchleppt worden waren, vier zu befreien. Sie 
befinden ſich wohlbehalten auf einem engliſchen 
Kriegsſchiff. Nach einer Meldung aus Weihai⸗ 
wei ſoll inzwiſchen auch der fünfte engliſche Ge⸗ 
fangene ſowie ein gefangener Chineſe befreit 
worden ſein. Inzwiſchen ſind die befreiten Ge⸗ 
3 wohlbehalten in Schanghai eingetrof- 
en. 


Autounfall durch eine Biene 


Ein Budapeſter Fabrikant erlitt dieſer Tage 
einen faſt verhängnisvoll gewordenen Autoun⸗ 
fall, der durch eine Biene verurſacht worden 
war. Auf der Rückfahrt von einer Hochzeit in 
Trencſin⸗Teplitz nach Preßburg, hatten in dem 
Auto außer dem Fabrikanten noch vier Hoch⸗ 
zeitsgäſte Platz genommen. Kurz nachdem das 
Auto Pöſtyen paſſiert hatte, entdeckten die Fahr⸗ 
gäſte im Innern des Wagens eine Biene. Sie 
wollten ſie ins Freie jagen, wobei auch der 
Chauffeur die ihn umſchwirrende Biene abzu⸗ 
wehren ſuchte. Durch die hierdurch erfolgte Ab⸗ 
lenkung des Chauffeurs raſte der Wagen gegen 
einen Baum und kippte um. Alle Anſaſſen, 
außer dem Chauffeur, wurden verletzt. 
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Elefanten überfallen Autos 


Eine Serie eigenartiger Unglücksfälle hat ſich 
in den letzten Wochen in Nordindien er⸗ 
eignet. Auf mehreren Autoſtraßen, die durch die 
Dſchungel führen, wurden die Wagen von Ele⸗ 
fanten angegriffen, die am Straßenrande förm⸗ 
lich zu warten ſchienen. In einem Fall wurde 
ein Auto von einem Elefanten zum Stillſtand 
gebracht, völlig zerſtört, und die Inſaſſen konnten 
ſich nur durch ſchleunige Flucht retten. Man will 
nun an den gefährdeten Stellen die Elefanten 
ſyſtematiſch abſchießen, damit ſie nicht mehr die 
Autos gefährden können. 


heide und Waldbrand in England 


In der Nähe von Alderſhot entſtand heute 
nachmittag ein etwa 45 Quadratkilometer um- 
faſſender Heide- und Waldbrand. 1000 
Soldaten aus dem Militärlager wurden zur 
Bekämpfung des Brandes ene Die 
Löſcharbeiten wurden von einem Flugzeug aus 
geleitet. Während man noch gegen dieſen Brand 
anging, brach in anderthalb Kilometer Entfer⸗ 
nung ein neues Feuer aus, gegen das 300 Sol⸗ 
daten eingeſetzt werden mußten. 


Ein weiteres Opfer der großen Trockenheit 
wurde eine Hühnerfarm bei Clacton Mon 
Sea (Graſſchaft Eſſex), in der ein Brand aus- 
gebrochen war, der wegen Waſſermangels nicht 
gelöſcht werden konnte. 4000 Hühner und 
10 000 Eier fielen den Flammen zum Opfer. Die 
Feuerwehr mußte erſt in einem ausgetrockneten 
Leich tiefe Löcher graben, um genügend Waſſer 
zur Rettung des Hauptgebäudes der Farm zu 
bekommen. 


Eiſenbahnunfall 


Auf der Strecke von Paris nach Pontoiſe 
ſtieß nach Mitternacht ein Vorortzug mit einem 
Güterzug zuſammen. Drei Wagen des Perſonen⸗ 
zuges ſtürzten um und fuhren ineinander. Nach 
den vorläufigen Nachrichten wurde ein Reiſender 
auf der Stelle getötet und vierzig verletzt. Die 
Aufräumungsarbeiten ſind bis zur Stunde noch 
nicht beendet. Es iſt daher zu befürchten, daß ſich 
die Zahl der Opfer noch erhöht. 

Ueber die Urſache des Zuſammenſtoßes wird 
bekannt, daß der Perſonenzug infolge unge⸗ 
nügenden Dampfdruckes auf der Strecke lag. 


Frankreichs Generalſtabschef General Weygand bei engliſchen Tankmanövern 
Der General beſichtigt moderne kleine engliſche Tanks. 
Während ſeines Beſuches in am nahm der franzöſiſche Generalſtabschef General Weygand 


auf Einladung der britif 


en Heeresleitung an Tankmanövern in Salesbury teil, 
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Die Arbeitslosigkeit im Ausland 


Oſtdeutſches Volksblatt 


Eine lehrreiche statistische Uebersicht 


Ein Ueberblick über die Entwieklung der 
Arbeitslosenzahl in der Welt wird in „Wirt- 
schaft und Statistik“ gegeben. Man erfährt 
daraus, dass die Arbeitslosigkeit im Laufe des 
letzten Vierteljahres 1933 nur um 5.6 Prozent, 
in der gleichen Vorjahrszeit dagegen um 12 
Prozent zugenommen hat. Bis zum März 1934 
dürfte nach vorläufiger Schätzung wieder ein 
Rückgang auf 22.5 Millionen eingetreten sein. 
Die Gesamtzahl der Arbeitslosen wird ge- 
schätzt Dezember 1930 auf 19 bis 20 Millionen, 
Dezember 1931 auf 24 Millionen, Dezember 1932 
auf 28 Millionen, Dezember 1933 auf 23.5 bis 
24 Millionen, im März 1934 auf 22.5 Millionen. 


In Grossbritannien ist die Zahl der versicher- 
ten beschäftigten Arbeitnehmer, die im Jahre 
1933 nach längerer Zeit erstmalig wieder die 
10-Millionen-Grenze überschritt, nach Senkung 
im Januar dieses Jahres wieder weiter ge- 
stiegen und hat Ende April dieses Jahres die 
Höhe von 10 140 000 erreicht. Auch in Belgien 
haben sich die Beschäftigungsverhältnisse ge- 
bessert. Sehr erheblich war der Arbeitslosen- 
rückgang in Dänemark. Nach der Statistik der 
Gewerkschaften waren im ersten Vierteljahr 
1932 bereits 35.3 Prozent, im ersten Vierteljahr 
1933 40.6 Prozent der erfassten Mitglieder er- 
werbslos, im entsprechenden Zeitraum 1934 
dagegen nur 31.4 Prozent. 


Besondere Bedeutung, vom weltwirtschaft- 


lichen Gesichtspunkt aus betrachtet, kommt 
der Bewegung des Beschäftigungsgrades in 
den Vereinigten Staaten zu. Die Gesamtzahl 
der Arbeitslosen belief sich nach den Schätzun- 
gen des amerikanischen Gewerkschaftsbundes 
Ende Februar auf 11.37 Millionen gegenüber 
11.69 Millionen Ende 1932 und 13.69 Millionen 
Ende März 1933, dem Höchststand. Der Natio- 
nal Industrial Conference Board veranschlagt 
die Gesamtzahl der Arbeitslosen für Ende Fe- 
bruar auf nur 8.02 Millionen. Die Differenz 
dürfte sich vor allem daraus erklären, dass die 
bei Notstandsarbeiten beschäftigten Personen 
in dieser Zahl nicht enthalten sind. 


Eine Besserung der Beschäftigung ist 
vor allem in Danzig zu bemerken. Die Arbeits- 
losenzahl, die Ende 1933 noch 38300 betrug, 
sank auf 22 000. 


Gebessert hat sich die Lage auch 
in den Niederlanden, in Finnland, Estland und 
Lettland. Im Saargebiet ist bisher keine erheb- 
liche Entlastung eingetreten. Die Zahl der Er- 
werbslöosen, die im Jahre 1933 nur ein 
schwaches Absinken zeigte, lag Anfang März 
1934 mit 39700 nur wenig unter dem ent- 
sprechenden Vorjahrsstand. Ziemlich stabil 
war die Lage in Schweden und in der Schweiz. 
Auch in Italien hat sich die Beschäftigung nicht 
erheblich gehoben, Ende Januar 1934 war die 
Erwerbslosenzahl mit 1158900 nur wenig ge- 
ringer als am gleichen Vorjahrsstichtag. Die 
Entlastung bis Anfang Mai war geringer als im 
Vorjahr. 

Verschlechtert hat sich seit Juli 1933 
die Lage beständig in Norwegen. Mitte Februar 
1934 wurde mit 43600 die seit Jahren höchste 
Zahl von Arbeitsuchenden gemeldet. In Frank- 
reich ist die Arbeitslosigkeit von Anfang Ok- 
tober 1933 bis Anfang 1934 erheblich gestiegen. 
Erst im März 1934 kam die Aufwärtsbewegung 
zum Stillstand. Der nunmehr einsetzende lang- 
Same Rückgang führte bıs Mitte Mai 1934 zu 
einer Verminderung der Arbeitslosenziffer auf 
330 200. In Polen betrug die Zahl der bei den 
Arbeitsnachweisen gemeldeten Arbeitslosen im 
Januar 1934 rund 400 000. Sie hat sich seit An- 
fang Oktober 1933 nahezu verdoppelt. Die 
Zahl der Beschäftigten ist jedoch im gleichen 
Zeitraum nur um 12.1 Prozent gesunken. Der 
Widerspruch, der sich aus dem Verlauf beider 
Zahlenreihen ergibt, wird von der polnischen 
Regierung damit erklärt, dass eine grosse An- 
zahl von Arbeitslosen, die sich in früherer Zeit 
infolge der Aussichtslosigkeit, Arbeit zu erhal- 
ten, nicht bei den Arbeitsnachweisen registrie- 
ren liessen, in den letzten Monaten wieder die 
Nachweise in Anspruch nahmen und somit zu 
diesem erheblichen Anstieg der Arbeitslosen- 
ziifer beitrugen. 


EEE EEE TEE TEEN TEE TESTEN LEE N TRETEN 


Zur Preispolitik des Pappe- 
kartells 


A. Warschau. — Die von der Tektura 
Surowa G. m. b. H. in Warschau. dem 
neugegründeten polnischen Rohpappekartell mit 
Wirkung vom 7. Juni 1934 vorgenommene Er- 
höhung seiner Listenpreise von bis 
dahin 29 zł per 100 kg auf nunmehr 42 bis 55 zł 
trifft nicht nur beim Pappeverbrauch. sondern 
auch bei den kleinen Pappefabriken im Posen- 
schen auf heftigen Widerstand. Die 
letzteren verweisen in Protestkundgebungen in 
der Fachpresse darauf, dass das Kartell offen- 
sichtlich darauf ausgeht, eine ganze Reihe von 
Pappefabriken gegen Zahlung von Entschädi- 
gungen zu schliessen, um die in Betrieb blei- 
benden anderen Fabriken um so besser aus- 
nutzen zu können. Bereits vor kurzem ist eine 
erste Pappefabrik, eine der grösseren des Lan- 
des, gegen Zusicherung einer Entschädigungs- 
zahlung von 130 000 zł durch das Kartell still- 
gelegt worden. Die kleineren Fabriken fürchten 
nun, gleichfalls zur Stillegung ihrer Betriebe 
gezwungen werden zu sollen und dann. einmal 
stillgelegt, im Falle eines Auffliegens des Kar- 
tells durch ministeriellen Eingriff, der bei der 
Preissteigerungspolitik des Kartells nicht un- 
wahrscheinlich ist, gegenüber den in Betrieb 
bleibenden Fabriken ins Hintertreffen zu ze- 
raten. Sie verweisen darauf, dass durch die 
letzte Pappepreiserhöhung, die sie als weit 
übertrieben ansehen, der Waggon Rohpappe 
für die Dachpappenfabriken um 1750 zt ver- 
teuert worden ist und das Kartell durch diese 
Preissteigerung den Gesamtpappeverbrauch in 
Polen, dei auf etwa 700 Waggons zu je 15 t 
jährlich geschätzt wird, mit insgesamt etwa 
0.5 Mill. 21 jährlich zusätzlich belastet. Die 
Protestler erklären einen höheren Pappepreis 
als 35 zł per 100 kg für unter den gegenwärti- 
gen polnischen Verhältnissen völlig ungerecht- 
fertigt. 


Die graphische Industrie und der Verleger- 
verband haben bereits beim Ministerium für 
Industrie und Handel unter Berufung auf.das 
Kartellgesetz, durch das wirtschaftlich unge- 
rechtfertigte Preistreibereien unter die Straf- 
androhung der Kartellauflösung gestellt wer- 
den, Einspruch gegen die Preispolitik des 
Pap pekartells erhoben. — Das Rohpappekartell 
arbeitet eng zusammen mit der Centropapier 
G. m. b. H., dem Verkaufskartell der pol- 
niscllen Papierindustrie. 

— — 


Staatliche Stützung der Schweineausfuhr 
in Lettland 


* Der Ministerrat hat ein neues Gesetz 
erlassen, das alljährliche haushaltmässige 
Stützungsbeiträge zur Förderung der Ausfuhr 
von lebenden und geschlachteten Schweinen 
vorsieht. Der Ankauf hat durch die A.-G. 
„Baconexport“ zu erfolgen, die für ausfuhr- 
fähige Yorkshirerasse oder Halbblut 65—75 
Santim je kg Lebendgewicht zahlt, während für 
gutgemästete Fettschweine 75—90 Sant. zu be- 
willigen sind. Bisher wurde nur die Baconaus- 
fuhr als solche staatlich gestützt. Die neuen 
Preise liegen etwas unter den alten Notierun- 
gen, aber dafür haben die Züchter vom 1. 7. 
an, mit Inkrafttreten des neuen Gesetzes. den 
unverkürzten Gegenwert für ihre Lieferungen 
zu ir, also ohne Abzüge für Steuerrück- 
stände. 


Gehaltsherabsetzung in Oberschlesien 


Durch einen Schiedsspruch sollen die 
Gehälter der Angestellten in der ostober- 
schlesischen Industrie vom 1. Juli an 
um 8 Prozent gesenkt werden. Der Arbeit- 
geberverband hatte 15 Prozent beantragt. Die 
Arbeitnehmervertreter erklärten, dass die For- 
derung der Industrie nach einer Kürzung un- 
begründet ist, es ist jedoch fraglich, ob sie 
innerhalb der fünftägigen Frist gegen diese 
Entscheidung Einspruch erheben werden. 
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Posener Getreidebörse 


Getreide. Posen, 27. Juni Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Złoty fr. Station 
Poznań. 


Richtpreise: 
Rogen 1488 480 
Wezengan 1828 
Gerste, 695—705 g/ J. 17.00-17.50 
Gerste, 675—685 g/l . .  16.00—16.50 
Hafer aaea 14.25—14.75 
Roggenmehl (65 21.00 —22.00 
Weizenmehl (65%) . . . 26.75—28.00 
Roggenklie . . . ... 10,00— 10.50 
Weizenklele‘.. , » . . .. 10.25—10.50 
Weizenkleie (grob) . . 10.75—11.25 
Winterraps . ..... 36.00—38,00 
Leinsamen 38.00-40.00 
Blanes 8.25 9.00 
Gelblup inen 9.50 —10.50 
Speisekartoffe inn 4.50 —4.75 
Kartoffelflo cken 15.50 —16.00 
Blauer Mohn . . .. 52.00—58.00 
Heu, lose . RT 5.50—6,00 
Heu, gepresst . 6.50—7.00 
Netzeheu, lose . 7.00—7.50 
Netzeheu, gepresst 7.59—8.00 
Leinkuchen . . 19.50 20.00 


Raps kuchen. 13.75—14. 25 


Gesamttendenz: ruhig. 


Posener Viehmarkt 


Auftrieb: Rinder: 594 (darunter: Ochse, 
—, Bullen —, Kühe —), Schweine: 2198, 
Kälber:826 Schafe 172, Ziegen —, Ferkel— 
Zusammen: 3790, 


(Notierungen für 100 k 
loco Viehmarkt Posen mit 


Rinder: 


Lebendgewicht 
andelsunkosten) 


Ochsen: 
a) vollfleischige, ausgemästete, 


nicht angespannt ........... 58-60 
b) jüngere Mastochsen bis zu 
rr ͤ KK 
3 Altere „ 44 
d) mäßig genährte . 36—40 
Bullen: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 54—58 
b)=Masthullen. in. u.a ed 
c) gut genährte, ältere 40—46 
d) mäßig genährte . 36—38 
Kühe: 
a) vollfleischige, ausgemästete .. 58—60 
b) Mastkühe, ss sses toeea e.e s0 1 
3 genährt 328 
d) mäßig genährte 20-286 
Fürsen: 
a vollfleischige, ausgemästete .. 58—60 
C says nenne see: RD 
enk AIR 
d) mäßig genährte 3640 
Jungvieh: 
2 gut genährtes” ...peessoesoss 36—40 
b) mäßig genàhrtes 34—36 
Kälber: 
R beste ausgemästete Kälber. 60—70 
b).Mastkälber ..oooceoes0s00.,. 50—56 
a gut win ö ꝙ . ⁊.- . 42 —48 
d) mäßig genährte 36—40 
Schale: 
a) vollfleischige, ausgemästete 
Lämmer und jüngere Hammel, 64—70 
b) potto ältere Hammel und 
utterschafe ......ocses.ees 5458 
c) gut genährte 46-5 
Mastschweine: 
a) vollfleischige, von 120 bis 150 kg 
Lebendgewicht .......e..es. - 66—68 
b) vollfleischige v. 100 bis 120 kg 
Lebendgewicht -.....e.ss.e.e. 60—64 
c) vollfleischige von 80 bis 100 kg 
Lebendgewicht ........es... 54—58 
d) fleischige Schweine von mehr 
als 80 g m... .........”,., 50—52 
e) Sauen und späte Kastrate,... 50—60 


€) Bacon- Schweine 


Marktverlauf: sehr ruhig. 
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Rasch vorwärts 


Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft. Spöldzielnia 
Zakupu i Sprzedazy w Dornfeld. Einladung, zu 
der am 15. Juli 1934 um 16 Uhr im Genoſſen⸗ 
ſchaftslokale ſtattfindenden Ordentlichen Voll 
verſammlung mit nachſtehender Tagesordnung: 


gg agg ggg 
hagge 


Wir haben stets nachstehende 


kommt im Franzö- 


in 


aaa 
NINE 


Kalte Küche, ausgewählte Rezepte für Vor- 
ſpeiſen, Abendplatten, pikante Salate und 


Beyer — 


S had 


der Verlag für die Frau 


1. ug und e 55 ern Senai ponasa = = 
i 3. Geſchäftsbericht. 4. Genehmigung der ü - un = . > = 
5 eilen; pro 1933 und Ent. Dee blatt == Zeitschriften lagernd = 
laſtung der Amtswalter. 5. Verluſtrechnung. = = 
6. Neuwahlen. 7. Allfälliges. Die Bilanz liegt = Uhu, Monats zeitschrift. einz. 2.20 2 & 
zur Einſichtnahme der Mitglieder auf. N d. A f r Ib if Z Die Dame, erscheint jede zwei Wochen „ 2.20 1 = 
eee eee, Querschnitt, Monatszeitschrift .... , 330 21 = 

o sich selbs“ Das Blatt der Hausfrau, erscheint jede = 

Ihre beste Freundin: zeuge sich selbst |Œ Das Bi > je = 
und verlange ein zwei Wochen A ein. 1.00 21 = 

Gratis-Probeheft [ Sieben Tage, Funkblätter mit Programm 0.50 1 e 

Traducteun [= Horalle, Bilderzeitung für Kultur und Sport, = 

* = . . > * e = 

in La Chaux-le-Fonds = Natur und Reisen, Heimat und Ferne, einz. 0.50 21 = 

(Schweiz) = Wiener Illustrierte Zeitung, erscheint = 

_ Beyers Frauen-Jllustrierte = WOCHEBHlIch" 25272. 7. 2, Preis ein. 0.50 1 E 
für 20 Pfennig wöchentlich = Berliner Illustrierte Zeitung, erscheint = 
bunt, billig, bildend N | se wöchentlich 21,32 er einz. 0.50 21 = 
a Iiseripren ji = Die Grosse Volks: Post, das neue deut- = 
1 = sche Wochenblatt........ ........ einz. 0.50 2 & 
und hinter den Kulissen — = « == 
53 Im = „DOM“ - Verlagsgesellschaft = 
shën und peak l l J | = m. b. H. Lemberg, Zielona 11. = 
chönheitspflege, m — h = 
Hauswirtschaft, 3 ) el ji 1 . — A 
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vs > e Paſteten und Apie car en 1,— zł 
Sämtliche Schreibwaren Jumper für Sommer und Winter, aus 
Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pad: Wolle, Garn und Seide. 25 Modelle. 1,— zł 


Allerlei aus Wolle für Kinder von 4 bis 
15 Jahren. Außerdem 10 Weſten und Pul- 
Der TUL erk I T A 1.— zł 


DOM-Verlag, Lwów (Lemberg), Zielona 11 


E 

i 

E 

& 

papier, ſchönſte Bilderbücher für unfere Hleinſten — 

. 

125 
NOISE 

e 


& 

5 

Ex 

15 in großer Auswahl und zu billigen Preifen im 
& 

ER 
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Wollenes für die ganz Kleinen. 30 Modelle 
von der Babyausitattung bis zum Kleidchen 
eee a er 1,— zł 


Erhältlich im 
„dom“-Berlag Lemberg — Jielona 11 
N 


tar Detje en | Wichtige Neuerscheinungen 
Kulturbücherei⸗ 5 ER 

. für Kleingärtner 
genommen: 


Deutſche 
Romantiker 


und 


Führer⸗ 
reden an die 


Keine Ernte ohne Saat, 


Kein Erfolg ohn’ Inserat! 
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Bisher find erſchienen: 


Schillers ausgewählte Werke 


Ausgewählt von Studiendirektor Or. Brömſe in einem Bande 


Goethes ausgewählle Werke 


Ausgewählt von Oberſtudiendirektor Dr. Jaber- 
mann in einem Bande 


AAU 
MANAA 


| Kleintierställe 


Hühner-, Kaninchen-, Ziegen- und 
Schweineställe. Mit vielen Bildern 


Düngerstätten 
und Jauchegruben 


Mit vielen Bildern 


Reuters ausgewählte Werle Deutiche Wasser im Garten 
Ausgewählt von Dr. P. Weiglin in einem Bande Anlage und Unterhaltung: Regen- 


tonne, Wasserloch, Vogelbrunnen, 
Nation Pflanzenbecken, Plansch- und 


: Schwimmbecken. Mit vielen 
10 60 Bildern. 
+ Jedes Heft zt 2.20 


Stoty „DOME Verlays - Gesellsehaft m. l.. 


jeder Band Lemberg. 


Shaleſpeares ausgewählte Werke 


Ausgewählt von Oberſtudiendirektor Or. Kicia in einem Bande 


‚Dom'-Derlags:Gejellihaft Lemberg (wow), Zielona 11 
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